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An der Jahresſchwelle 


Je mehr du eilſt, 

je ſchneller ſchwirrt und flattert die Zeit; 
je ſtiller du weilſt, 

um ſo leiſer ſich heben, 

um ſo breiter ſchweben, 

Die er der 2 


Jahreswende Müdblid und Ansblid) 


Die Geſchichte der Völker und Staaten iſt an Jahreszahlen 
gebunden. In der Schule ſchon muß der junge Menſch Zahlen 
lernen — die Martſteine ind im Dacinſtürmen der Jahrhun⸗ 
derte. Wie kurz iſt doch ein Menſchenalter, wie wenig bedeu⸗ 
tungsvoll ſcheinbar ein Lebensjahr. Die großen Geſchehniſſe 
werfen freilich immer ihre Schatten voraus, doch der Einzelne 
ſpürt ſelten, wenn große Dinge vorgehen. Nicht die von allen 
Zeitungen laut herausgeſchriebenen Vorgänge in der Politik, 
ſind die Wendepunkte im Leben der Völker. t iſt es ein ganz 
kleiner Kreis von Perſonen, der das Geſchick von Millionen be⸗ 
ſtimmt. Denken wir nur an Polen, unſerer Wahlheimat ſeit 
150 Jahren. Wie mannigfaltig waren die Ereigniſſe des letzten 
Jahres, die von einigen wenigen geleitet, beſtimmend für das 
Wohlergehen des Staates wurden. Noch immer herrſcht Mar⸗ 
ſchall Pilſudski, der in manchmal rätſelhafter Weiſe Futſchlüſſe 
faßt, die in ihrer Unklarheit geeignet find, Angſt und Verwirr⸗ 
rung zu ſchaffen. Dieſer kluge Politiker erreicht ſeine Abſich⸗ 
ten, denn er ſchüchtert die Gegner ein. 

Wir Deutſchen in Kleinpolen werden von der jetzigen Re⸗ 
gierung faſt wie Luft behandelt, man kennt uns nicht und iſt 
froh, wenn wir möglichſt wenig auf uns aufmerlſam machen. 

So manches Werk wuchs aber im Stillen und hat Früchte 
getragen. Freilich hat die Notlage der Landwirtſchaft manches 
Hindernis verurſacht, das nicht hat behoben werden können. 
Freuen wir uns über die Feſte, die wir trotzdem hatten feiern 
können. Das Lemberger Deutſchtum wird beſonders gern an 
die Einweihung ſeines Sportplatzes denken, die Bruckenthaler 
an die Einweihung der neuen Schule, Bolechow an die feſtliche 
Eröffnung des Gemeindehauſes, Weinbergen an die Grund⸗ 
ſteinlegung der Evangel'ſchen Kirche, Angelowka an die Jahr⸗ 
hundertfeier uſw., um aus vielen Gelegenheiten nur einige her⸗ 
auszugreiſen. Die Feier des 150 jährigen Beſtohens der Lem⸗ 
-berger evang. Gemeinde war ein Feſt, das ganz Kleinpolen 
mitfeierte. Ebenſo die Feiern des 10 jährigen Beſtehens des 
Lemberger und Stan'slauer Gymnaſiums. Erfreulich iſt es, 
daß der Gedanke Landwirtſchaftlicher Kurſe immer mehr Geſtalt 
gewann, ſo daß noch im . die letzten Schritte zur Eröff⸗ 


nung getan werden konnten. Der „Verband deutſcher Katho⸗ 
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1 Allen unjern lieben Leſern und allen Kunden wünſchen wir 


| Ein ſrö fröhliches neues Jahr 
ö | 


Die Geheiftleiiung des „Oſtdeniſch. Bolls⸗ 
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liken“ hat in viele Gemeinden durch Wanderlehrer gewirkt, hat 
Büchereien eingerichtet, Vorſtellungen veranſtaltet und ſo ſchlum⸗ 
merndes Kulturleben zur Arbeit erweckt. In den Städten und 
W Dörfern iſt ebenfalls viel Kulturwille wirkſam 

weſen. Abgeſehen von den regelmäßig veranſtalteten äußerſt 
8 Kirchentagen, Jahresfeſten der Stanislauer Anſtal⸗ 
ten und Dornfelder Jugendwochen iſt unendlich viel Klein⸗ 
arbeit in fait allen Kolonien geleiſtet worden. Ueberall regt 
ſich der Wille zur Tat. Freilich iſt auch manches Unerfreuliche 
eingetreten, das geeignet wäre, dem Rückblick einige trübe Lich⸗ 
ter aufzuſetzen. An vielen Orten haben beſonders katholiſche 
Geiſtliche und Lehrer ihre Poloniſierungsverſuche mit großem 
Eifer fortgeſetzt, doch trafen fie immer auf eine geſchloſſene 
Front, die ihren Angriffen Trotz bot. Schlimmer ſind die 
Streitigkeiten, die einzelne Dorffippen untereinander ausſech⸗ 
ten. Das Herz blutet einem, wenn man hört, wie Volksge⸗ 
noſſen ſich gegenſeitig verleumden, geiſtig und wirtſchaftlich eine 
ander zu verderben trachten und nicht ein einziges Wort zur 
Versöhnung finden. Für viele Landlehrer iſt es beſonders 
ſchwer, da den richtigen Mittelweg einzuſchlagen und ſich über 
die Zerwürfniſſe zu ſtellen. Durch verwandtſchaftliche Bezich⸗ 
ungen kann gerade vom Ortslehrer viel Unfrieden geſtiftet wer⸗ 
den, der Ortsfremde kann beſſer wirken. Unſere Raiffe ſen⸗ 
kaſſen würden vielmehr aufblühen, wenn nicht Eigenſinn und 
Trotz manchen fernhielten, der auf den Obmann oder Schrift⸗ 
führer nicht gut zu ſprechen iſt. Die Auswanderung konnte in 
hartem Maße nicht einſetzen, obwohl Raumnot ſchwer genug auf 
den Gemeinden laſtet. Noch viele Fragen wären zu erörtern, 
die alle im vergangenen Jahr Fu Herzen und Gemüter be⸗ 
wegten. 

Wenn auch nicht alle Wünſche in Erfüllung gingen, ſo muß 
doch immer die Gewißheit in uns bleiben, daß wir nicht unter⸗ 
gehen können. Wir wollen leben frei als Söhne deutſcher El⸗ 
tern hier im Polenland, deſſen Staat auch wir die Treue zu hal⸗ 
ten geſonnen ſind. Freilich werfen wir unſer Volkstum nicht 
wie einen ſchlechten Nock von uns, weil er dem Andersnationa⸗ 
len nicht gefällt. Darn haben wir zuviel Ehre im Leibe, zu viel 
Achtung vor uns ſelbſt und vor dem heiligen Erbe unſerer Väter; 
daß fie uns mitgegeben haben, auf daß wir der Welt bezeugen: 
„Deutſch ſein, heißt treu fein.“ — Harro. 
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Silveſter⸗Abend. — „Vis in der Fruh“. 

Einen luſtigen, vergnügten Silveſter⸗Abend kann man auf 
verſchiedene Weiſe feiern. Wir wollen hier nur einen Vor⸗ 
ſchlag machen, der ſicher die Zuſtimmung der Freunde unſerer 
Beſtrebungen finden wird: 


Wer wiſt unterhalten fein, 
U ſich in der Schule ein, 
abends beginnt es ſchon um neun, 
niemand wird es ſicher berenn, 
zum Silveſterabend gekommen zu fein, 


Gute Stimmung ſei nicht vergeſſen! — 
Zwar find wir nicht fo vermeſſen, 

zu glauben, daß wirs vortrefflich machen, 
doch ſollen die Gäſte ein wenig lachen 
über die von Herzen gebotenen Sachen. 


Das ift immer gegen den Kummer gut 

und rüttelt auf das ſchwere Blut. — 

Gar ſchnell uns wohl die Stunden verrinnen, 
Drum woll'n wir uns auf den Jahrſchluß beſinnen 
und das Neujahr mit friſchem Mut beginnen. 


Wir brauchen „Frohſinn“ in ernſter Zeit. 
Wohlan, kommt zu uns, wir ſind bereit, 
mit Euch den Jahresſchlun zu begehn: 

Wir werden ſicher uns verſtehn 

und fröhlich daun nach Haufe gehn. — — — 


Drum nochmals alſo: Kommt all' in Haufen! 
Mögt rechtzeitig Euch Karten kaufen, 

Denn ſitzen wollen wir an Tiſchen. 

Der wird den beſten Platz erwiſchen, 

Der in die „Dom“ V.⸗G. tritt ein, 

zahlt Zloty 2,50, 1.50 oder 1.— ein. 


Silveſterabend: „Bis in der Fruh'!“ 

Da geht es ſicher lustig zu. 5 

Drum höret all' und kommt herbei, 

zu feiern mit uns friſch und frei 

die heurige Silveſter nacht 

und alles, alles — lacht — lacht — lacht. 
Deutſcher Geſelligkeitsverein „Frohſinn“ und Deutſcher Männer⸗ 

5 Geſangverein, Lemberg. 


Silveſter 


Das alte Jahr wird leiſe von uns gehen, 
Auf Glockenſchwingen ſchwebt es himmelan. 
Und ſeine Sonne ſchritt durch goldne Tore 
Zum letzten Male leuchtend ihm voran. 


Das iſt die ahnungsvolle, tiefe Stunde, 
Da aufgetan die Tür zur Ewigkeit. 

Zum Vater kehren wieder ſeine Voten, 
Die es dir fandten: Freud und Erdenleid. 


Tagaus, tagein ſind ſie mit dir gegangen 
In Sturmeswehn und lindem Sonnenſche in; 
Und meißelten in deiner Seele Grunde 
Auch dieſes Jahres tiefe Nunen ein. 


Kannſt du fie leſen ... 2 keiner kann ſie tilgen 
Noch ſie verhüllen vor des Ew'gen Blick. 

Und von den Stunden, die umfonft dich rieſen, 
Kehrt auch kein Augenblick zu dir zurück. 5 


Noch loh'n am Himmel lichte Feuerbrändt 
In Flammenſchrift ſteht's über jener Tür: 
Ob eine Mutter auch ihr Kind vergüße — 
Herr, du biſt unſre Zuflucht für und Für! 
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Silveſter. 

Ein Tag, an dem oftmals die Luſtigkeit zu überſchäumen 
ſcheint. an dem die Menſchen im Taumel des Gen'eßens wie 
losgelöſt find von allem, was fie ſonſt bedrückt und⸗ doch ein 
Tag des Nachdenkens um ernſte Dinge 

Jeder von uns nimmt ſich doch wohl einige Minuten Zeit 
und läßt noch einmal in Gedanken die Bilder des letzten Jahres 
an ſich vorübereilen. Wie oft hat man verzweifelt mit dem Ges 
ſchick gehadert, weil es etwas Schweres jedem einzelnen von uns 
aufbürdete. Vielleicht nehmen wir ſogar manche Laſt mit ins 
neue Jahr hinüber ... Aber vergeffen dürfen wir auch nicht 
das Schöne, das wir erleben durften, manchmal eher gar nicht 
erkannten, bis es wieder entſchwunden war ... Auch mancher 
Leichtſinn taucht wieder auf, manches Erlebnis, bei dem wir un⸗ 
beſonnen handelten, uns aber nachher ſchämten, unſere Schwäche 
einzugeſtehn. Wie unendlich viele gute Vorſätze werden am 
letzten Tage jedes Jahres gefaßt und wie wenige erleben Er⸗ 
füllung. So kommt die Scham über gar manchen und heißt ihn 
Einkehr halten — 

Mit neuem Mut und geſtärkt durch Erfahrungen Toll das 
Neue Jahr empfangen werden, mit dem gefestigten Willen zur 
Ablegung all deſſen, was ſchwach und krank an uns iſt! H. K. 


Deutſche Hausfrauenkulturarbeit. 


Königs hütte (Wojewodſchaft Schleſien), den 18. Dezember 1929, 
Vie drachrriegszert prachte eine Welle von Umwälzungen auf 
allen Gebieten des Lebens. Die in den meiſten Kulturſtaaten 
errungene politiſche Gleichberechtigung der Frau 
brachte das Streben des weiblichen Geſchlechtes nach Freiheit 
und Gleichberechtigung auch auf anderen Gebieten mit ſich. Auch 
die mächtig aufkommende Sportbewegung iſt nicht ohne Einfluß 
auf die Entwicklung der Frau in unſerer Zeit geblieben. Ver⸗ 
männlichung des Frauenkörpers, des Haarſchnittes und der Mode 
waren die nächſten Folgen, kurzum die Emanzipation des 
weiblichen Geſchlechtes machte vor nichts halt. Das frühere 
Streben des Weibes, Frau und Mutter zu werden, wurden be⸗ 
reits für lächerlich gehalten. Wie bei jeder Bewegung, wenn fie 
den Löhepunkt erreicht hat, ein unbedingter Rückſchlag 
kommt, ſo macht ſich bereits heute im Leben der Frau eine grund⸗ 
legende Aenderung der beſtehenden Anſichten bemerkbar. Das 
Streben nach Selbſtändigteit hat nachgelaſſen und die Frau be⸗ 
finnt ſich, langſam wieder zu ihrer ursprünglichen Beſtimmung, 
an die Seite des Mannes ins Haus zurückzukehren. Die Mäd⸗ 
chen, die noch kürzlich kein Intereſſe für häusliche Arbeiten 
hatten, beginnen nun wieder Kochen, Stricken, Sticken uſw. zu 
lernen. Natürlich hat ſich auf dieſem Gebiete vieles mit der 
Zeit geändert und fortentwickelt. Das Haus ſtellt heute 
an die junge Frau höhere Anforderungen, als zur Zeit unferer 
Eltern. Daher kann ein junges Mädchen heute bei weitem nicht 
alles, was fie bei der ſelbſtändigen Führung ihres ſpäteren 
Haushaltes braucht, zu Hauſe bei der Mutter lernen und dürfte 
daher in den kit 4 Monaten beſtehenden 


Der Silveſtergeiſt 
Von Tannkebun. 

2 jeloite ſchnitt den Heringsfalat und weinte. 

„Was haſt du denn?“ fragte die Pfarrfrau von Nebenburg, 
als ſie die Küchenlampe anſteckte. 

Der helle Mädchenkopf blieb tief geſenkt. 

. n . . nichts, Mutter 

„Aber du weinſt ja, Kind!“ = 

Liſelotte griff krampfhaft nach dem Taſchentuch. 

„Es kam ... nur von den Zwiebeln, Mutter.“ 

„Das will ich auch Hoffen,“ ſagte die Pfarrfrau eilfertig 
und energeſch „Verdirb uns bloß nicht den Silveſter mit deiner 
Stimmung. Vater wird ſchön böſe fein, daß du nicht mit in 
die Kirche kommſt. Die andern find ſchon drüben, ich gehe jeht 
auch Emma kann dir doch beim Salat helfen. Sie ſchließt 
nur noch den Stall zu. Auf Wiederſehn ..“ 

Die Tür klappte, das Licht zuckte hoch, Liſelotte war allein 
und weinte weiter 

Das Leben war ſchrecklich. Silveſter noch ſchrecklicher. Man 
war nur in der Familie heute abend. Die beiden Brüder aus 
Jena, die verheiratete Schweſter, Mutter, Vater, Obſtwe . n⸗ 
punſch und Bleigießen um zwölf und ins Bett, Entſetzlich! Nein, 
in die Kirch wäre ſie heute nicht um die Welt gegangen. Da 
hätte fie Hans getroffen Hans wiederſehen. Drei Tage war 
er auf Urlaub hier und geitern angekommen, hatte Emma e* 
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Saushaltungskurſen im Herz⸗Jeſu⸗Stiſt in Königs hitte, 
eine günſtige Gelegenheit finden, ihre haus wirtſchaftlichen 
Kenntniſſe zu bereichern. Die Leiterin dieſes Inſtituts, Frau 
Baronin v. Reitzenſtein, ſchart hier eine Anzahl erſt⸗ 
klaſſiger Lehrkräfte um ſich, die es in der kurzen Zeit des Be⸗ 
ſtehens der Kurſe verſtanden haben, ihren Schülerinnen ein 
reiches Maß von Kenntniſſen beizubringen. Inwieweit dies 
ihnen gelungen iſt, davon gibt die heute eröffnele 

Ausſtellung der Königshütter Haushaltungsſchule 
Auskunft. Es dürfte für jede Hausfrau von großem Intereſſe 
ſein, das dort Gebotene zu beſichtigen, um ſich von der vorbild⸗ 
lichen Arbeit dieſes Inſtituts zu überzeugen. Auch unſere Mütler 
dürften nach einer Beſichtigung der Ausſtellung zu der Ein⸗ 
ſicht kommen, daß ein Veſuch dieſer Laushaltungskurſe, die 
übrigens früh wie auch am Nachmittag ſtattfinden, ihren bereils 
erwachſenen Töchtern nicht ſchaden kann. : b 


* * * 
Die Eröffnungsfeierlichleiten: 

Zu den heutigen Eröffnungsfeierlichkeiten der Ausſtellung 
hatten ſich eine größere Anzahl Feſtgäſte eingefunden, unter 
denen man die Gattin des deutſchen Generalkonſuls, Baronin 
von Grünau, die Vorſihende des katholiſchen deutſchen 
Frauenbundes, Frau Baumeiſter Schulz (Königshütte), Herrn 
Dr. Brebeck (Kattowitz), Herrn Stadtverordnetenvorſteher, 
Direktor Strozyk (Königshütte), Herrn Schulrat Dudek 


(Kattowitz, einen Vertreter der polniſchen Schulaufſichtsbehörde, 
ſowie mehrere Vertreter der deulſchen Preſſe Oberſchleſiens be⸗ 
merkte. 


Nach einem dreiſtimmigen Eröffnungsliede, den der 
„ ER Gar ena Te ee > 


erſcheinen. Uns 
willkürlich bleibt das Auge des Beſuchers bei den in der Mitte 
Backwaren 


haften, die in dekorativer Aufmachung einen an das Schaufenſtet 
eines aroßiſtädtiſchen Konfitürengeſchäfts erinnern. Da licht 


zählt. Die wußte alles. 
nicht zuſammen ſprechen. 
Paſtors und Poſtmeiſters. 
Poſtmeiſter 

Zuerſt war es wegen der Butter gekommen. Dann wegen 
der Sommergäſte, die Frau Paßtmeiſter ſchon immer drüben von 
ihrem Haus und Garten abpaßte, ehe fie im Pfarrhaus mieten 
konnten Und am ſchlimmſten, daß Hans ſein Examen ſo glän⸗ 
zend gemacht hatte und nun ſchon 'n Halle angeflellt war wäh⸗ 
rend Bruder Walter nicht vorwärts lam. 

Dies war doch zuviel! Liselotte ſchluchzte ſo laut auf, daß 
Emma vor Schreck fait den Topf mit der Milch hingoſchmiſſen 
hätte. 


„Nä.. .“ meinte fir und hielt die roten Hände gegen das 
Herdfeuer. „for weswegen weinen Se dänn, Fräulein??? 

„Ich weine nicht.“ ſchluckte Lſelotte zornig, „ich ſchneide 
Zwiebeln für den Heringsſalat .“ 

Und blickte aus dem Küchenfenster über das dunkle Tal der 
Thüringer Berge durch das immer mehr Lichter aufflammten. 

„Poſtmeiſters haben och ſchon alles häll“, bemerkte Emma. 

fie den Heringen den Kopf abriß. „Da ik gewiß mächtig 

was los heute, wo nu der junge Härr da is...“ 

Liſelotte hätte ſich beinahe in den Fingern geſchnitten. 

„Reden Sie nicht immer von dieſem gräßlichen Menſchen, 
Emma! Haach. . ſolch' Selveſter! Wird das heute lang⸗ 
weilig! Ich geh’ um neune ſchlafen. Ich gieße nicht wieder 


man alle ſüße Herrlichbeiten, bei deren Anblick jedes Frauenherz 
höher ſchlögt und die ihrem Aeußeren nach aus renommierten 
Konditoreien zu ſtammen ſcheinen. Da gibt es Torten (Ananas, 
Mokka⸗ und MWeihnathtstorke), einen vorzüglichen Baumkuchen, 
den ſogenannten „Rehrücken“, einen ſchokoladenen Igel, ſchmack⸗ 
hafte Ananasmakronen und verſchiedene Pfefferkuchenarten, die 
mancher Weihnachtstiſch in gleicher Güte kaum aufweiſen wird. 
Den „Clou“ dieſes Ausſtellungsteiles bildet ein geſchmackvoll 
zuſammengeſtellter Präſentkorb, der — wie ein Schild au⸗ 
gibt — bereits verkauft iſt. 
Der zweite Teil der Ausſtellung beherbergt 
Hands und Weißnäharbeiten. 
Man muß ſtaunen, welche Fülle und Mannigfaltigkeit von diefen 
Dingen durch Hausfrauenhände vorbereitet und angefertigt 
werden lann. Daß eine ſolche Geſchicklichkeit die S aushaltungs⸗ 
ſchülerinnen in dieſen Näh⸗, Stick⸗ und Strickarbeiten in ſo 
kurzer Zeit erlangt haben, iſt ein beſonderes Verdienſt der vor⸗ 
züglichen Leitung der betreffenden Fachlehrerinnen. Es ſcheinen 
tatſächlich nur ganz erſtklaſſige Kräfte mit Luſt und 
Liebe bei der Sache zu ſein. Neben geschmackvollen Morgenröcken, 
ſauber abgearbeiteten Friſeurmünteln, kunſtvoll gearbeitelen 
Sofakiſſen, ſehr dekorativ wirkenden geſticklen Handtaſchen, 
Lautenbändern in fröhlich bunter Aufmachung, kann man ge⸗ 
ſchickt angefertigte Spielſachen (niedliche Teddybären, hüb che 
Puppen ujw.) ſehen. Beſondere Aufmerkſamkeit erregt hier ein 
Kinderhimmelbett, in dem ein vorbildlich angezogenes 
Puppenbaby, ein „Träumerchen“, liegt. 
Auf dem ſogenannten 
Weihnachtsmarkte 
werden Koſtproben der von den Schülerinnen der Anſtalt her⸗ 
geſtellten Speiſen für geringes Entgelt an die Husitellungshes 
ſucher verabreicht. Die anweſenden Feſtgäſte hatten reichlich 
Gelegenheit ſich von der Güte der Koſtproben zu Uberzeusen, 
wofür der Leitung der Anſtalt auch an dieſer Slelle 
herzlichſt gedankt ſei. BE Rudolf Niffta. 


Vortrags reiſe des Herrn Senators Proſeſſor Dr. Pant 
aus Königshütte. . a 


Bei den Ortsgruppen des Verbandes deulſcher Katholiken in bee 
Wojewodſchaft Lemberg. 


Vom 1. bis 12. Dezember 1929 bereiſte Herr Senator Pro; 
feſſor Dr. Pant eine ſtattliche Reihe von Ortſchaften mit Orts⸗ 
gruppen des V. D K. in der Wojewodſchaft Lemberg. So wur 
den besucht: Burgthal, München khal, Ottenhauſen, Zbaniom, 
Mühlbach, Wieſenberg, Michalowla, Bruckenthal, Königsau und 
Kaiſersdorf. Der Zweck dieses Beſuches war, die Mitglieder 
des Verbandes durch Vorträge über die Ziele und die Wirkſam⸗ 
keit des Verbandes aufzuklären. Alle Verſammlungen waren 
gut beſucht, zuweilen hatten ſich ſämtliche Ortseinwohner ein⸗ 
gefunden. Ueberall wurde die Neubelebung der Ortsgruppen⸗ 


Blei. wie im vorigen Jahr den dämlichen Hafen, 
Quatſch! It ja alles Aberglaube“ 

Emma ſchüttelte den grauen Kopf. „Nä. is nich, Fräu⸗ 
lein! Zu Neujahr gäht der Silpeſterſeiſt um. Wiſſen Se däs 
nich? Wenn Monſchein un Schnee is, zeicht er Sie oben Bei: 
die Ruine Ihren Zubünftichen. .. jawoll! Meine Mutter hat en 
jeſähn . “ 


„Meinen Zu. bünf .“ 

„Nä . .. Ihren nich, Fräulein. Da müſſen Se ſchon fälber 
jähn. An den Silveſterſpruch ſagſſ. Meiner Mutter ihrer war 
wien Bild an'n Himmel. So deutlich hab' ich auch rauf 
wollen zu Silveſter vor zwölſe. Aber mich war's zu gruslich 
nachts bei die olle Ruine.“ 

Liſelotte hatte längſt das Küchenmeſſer 
naſſen blauen Augen wurden immer größer 

„It . iſt ja alles .. Unſinn .. Emma“ 

„Nä . .. et es wich! Muß bloß Schnee un Monſchein ſein! 
Sühn Se, da kommt er hinteren Värg vor“ f 

„Wer?“ fragte Lißelotte mit einem kleinen erſchrockenen 
Seitenſprung. „Nu.. der Mond über'n Schnee...“ 

Sie guckten beide, die alte wie die Junge. Sahen den 
letzten Tag verſinken, die letzte Nacht über der Waldhöhe dun⸗ 
55 und hörten vom nahen Kirchlein das Orgelſpiel der CHrfts 

ier. 

Liſelotte deckte die Hände über die Augen. 

„Soll ich Ihnen mal den Spruch von meiner Mutter fagen, 


It ja alles 


hingelegt. Die 
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täigleit als Notwendigkeit erkannt. Einige der Verſammlun⸗ 
gen verliefen beſonders bemerkenswert, da ſich viele Volksge⸗ 
noſſen als neue Mitglieder eintragen ließen und auch gleich den 
Beitrag leiſteten. 


In jeder einzelnen Ortsgruppe war Herr Prof. Dr. Pant 
bemüht, in ſeinen Vorträgen die Pflichten gegen Religion und 
Volkstum miteinander in Einklang zu bringen. Nur wenn bei⸗ 
des zuſammen wirkt, lann der Zweck erreicht werden, einen Kul⸗ 
turfortſchritt der Deutſchen in Polen zu erzielen. U. a. führte 
Herr Dr. Pant folgendes aus: Der Menſch ſoll nicht nur nach 
irdiſchem Glücke jagen, vielmehr möge er mehr auf das Wohl 
ſeiner Seele bedacht ſein. Denn das körperliche Leben iſt ver⸗ 
gänglich und nur das ewige Fortleben der Seele iſt beſtändig, 
daher ft es Pflicht der Menſchheit, Gewicht auf die Vervoll⸗ 
kommnung des Geiſtes zu legen. Beſonders tritt dieſe Notwen⸗ 
digkeit an uns Deutſchen heran Es genügt nicht, das Bekennt⸗ 
nis zur katholiſchen Religion, man muß auch das angeſtammte 
Volkstum pflegen. Denn nur in der Eigenart ſeines Volkes iſt 
der Nachkommenſchaft ein reiches Seelenleben beſchieden. And 
kein anderes Volk der Erde beſitzt eine ſo ſtarke Religioſität, wie 
das deutſche. Die Eigenart kann nur gepflegt werden durch 
Beibehaltung der Mutterſprache. In der Mutterſprache allein 
kann die Empfindung der Religion dem Kinde in die Seele ge⸗ 
pflanzt werden. Darum iſt es Pflicht deutſcher Eltern, ihren 
Kindern die Religionslehre nur in der Sprache beizubringen, 
die ihre Abſtammung verlangt. Anders zu handeln wäre Ver⸗ 
rat der Eltern, der Lehrer und Erzieher an ihren Kindern und 
Zöglingen. Aber auch auf karitativem Gebiet ſollen deutſche 
ChHriften ſich betätigen. Liebe ſoll herrſchen unter den Deut⸗ 
ſchen, verſchwinden ſollen Haß und Neid. Jeder deutſche Ka⸗ 
tholik ſolle feine deutſchen Volksgenaſſen als Brüder betrachten, 
als die Allernäckſten. Denn das deutſche Volk ift tüchtig auf 
geiftigem Gebiet; es iſt ehrlich und treu. Mit Stolz ſoll ſich jeder 
Deutſche zu dieſem Volke bekennen, denn es iſt es wert. Kein 
deutſcher Katholik ſoll ſich hier in Polen fürchten, ſich als Deut⸗ 
ſcher zu bekennen, denn die Deutſchen ſind einmal da, ſind Bür⸗ 
ger des Staates, wie jeder andere, leiſten ihm, was des Staa⸗ 
ſes iſt und ſtehen mit ihrer Arbeit immer noch an erſter Stelle. 
Und wer Pflichten erfüllt, dem ſtehen auch die Rechte zu. Früher 
oder ſpäter muß man einſehen, daß auch die Deutſchen das Recht 
haben, am Aufbau des Staates mitzuwirken. 


In überaus intereſſanter und ſpannender Weiſe wußte 
Herr Senator Dr. Pant dann die geiſtigen und techniſchen Er⸗ 
rungenſchaften und Fortſchritte des deutſchen Volkes zu ſchil⸗ 
dern. Gerne lauſchten die Zuhörer der Darlegung des Herrn 
Nedners und hegen nur den einzigen Wunſch, den hohen Gait 
in ihrer Mitte recht bald wieder zu ſehen 


Nach dem Vortrage wurden von der anweſenden Jugend 
alte und neue Volkslieder geſungen und Scherzſpiele geboten. 
Zum Schluſſe wurden Fragen der Landwirtſchaft behandelt. 
Dicſe Vortragsreiſe des Herrn Senators Dr. Pant ruft das Ge⸗ 
Fräulein?“ tröſtete Emma „Ich hab' ihn mich aufgeſchrie⸗ 
ben 

Hatte Liſelotte genickt? Sie wußte es nicht. Aber ſie hielt 
wenige Minuten ſpäter wirklich einen alten, vergilbten und zer⸗ 
knitterten Zettel in der Hand und las: 

„Lieber, guter Silveſtergeiſt, 

Der du unſre Zukunft verheißt, 

Zeig' mir das Bild in dieſer Nacht 

Von dem, durch den das Glück mir lacht, 

Will dreimal mich nach Oſten neigen 

Und eine Viertelſtunde ſchweigen ...“ 

„Is ja Quatſch, Emma!“ f 

‚Nä... Sie haben bloß Bange wie ich, Fräulein, fo alläne 
in die Silveſternacht bei die dunkle Ruine.“ 

... ich und fürchten ..“ > 

„Na, denn jähn Se doch, Fräulein, jo jägen zwölfe! Ich 
denk' mich was aus, wenn Frau Paſtor nach Sie fragen täte.“ 

„Ich bin . ſehr .., unglücklich, Emma...“ 

„Denn müſſen Se jähn ... der Silveſtergeiſt hilft.“ Und 
ſehr energiſch nahm Emma den ſechſten Hering aus dem Waſſer 
und ſchwenkte ihn aus, ehe ſie ihn zerſchnitt. 

Lifelotte wiſchte ſich die ſalzigen Tropfen von der Wange. 
Aber diesmal waren es keine Tränen... 3 

Da kam etwas Neues. etwas Aufregendes in ihr klei⸗ 
nes, ſtilles und bergverſchneites Mädchenleben hinein. 

Mußte man das nicht ausnützen? f 

Sie ſeufzte ſchwer. 


fühl hervor, daß ſich wirklich unſere deutſch⸗katholiſchen Volls⸗ 


genoſſen aufraffen, um das Bewußtſein der Zugehörigkeit gum 


deutſchen Volkstume zu pflegen und zur Weiterentfaltung zu 
bringen. 


Keine Bildung ohne Kenntnis der deutſchen Sprache. 
Urteil eines rumäniſchen Gelehrten. 

Der Kampf gegen die deutſche Sprache im rumäniſchen Schul⸗ 
weſen wird zum Teil auch von den eigenen Landsleuten nicht 
gebilligt. Beſonders in den Kreiſen der Wiſſenſchaft ſcheint ſich 
da eine Wandlung vollzogen zu haben. Ein Beiſpiel hierfür iſt 
ein Aufſatz des Profeſſors Tempeanu in der rumäniſchen pädago⸗ 
giſchen Zeitſchrift „Reviſta Generala a Invatamantului“, deſſen 
Schluß folgende bemerkenswerte Sätze enthält: „Die Anter⸗ 
ſchätzung der Lehrerſeminare iſt hauptſächlich durch den Umſtand 


begründet, daß in ihnen nur eine einzige fremde Sprache als 


Kulturinſtrument gelehrt wird: die franzöſiſche. Am Schluſſe 
dieſes Jahres war ich bei der Prämienverteilung der Volksſchule 
„Petru maior“ in der Hauptſtadt zugegen. Da beklagte ſich der 
Direktor in einer Anſprache, daß er nicht genügend Schüler habe, 
und zwar, weil die Eltern ihre Kinder in die „evangeliſche 
Schule“ oder die „katholiſche Schule“ gaben, damit ſie von der 
Volksſchule an fremde Sprachen lernen.. Auf der Univerfität 


aber fühlt der Lehrer ſeine Unterlegenheit. Er kennt die latei⸗ 
niſche und deutſche Sprache nicht! Und er beſucht die Vorlefune 
gen über Philoſophie und Literatur, die Profeſſoren aber geben 


ihm ſicher deutſche Werke zum Nachſchlagen. Es iſt eine Wahr⸗ 


heit, die ſchon lange die bedeutſamſten Univerfitätsprofefjoren 
anerkannt haben: es iſt keine Bildung möglich ohne Kenntnis 
der deutſchen Sprache. 


Die deutſche Pädagogik iſt eine Reali⸗ 
tät, welche nicht einmal der wütendſte Chauviniſt ignorieren 


kann. Der Lehrer, der dieſe Sprache nicht kennt, kann ſich mit 
der bedeutendſten pädagogiſchen Bewegung der Zeit nicht auf dem 


laufenden erhalten und iſt des wertvollſten Inſtrumentes zur Er⸗ 
werbung von Kultur beraubt. Gebt den Lehrerſeminariſten dieſes 
Kulturinſtrument und ihr werdet deren Anſehen erhöhen. Nur 


dann beweiſen wir, daß wir die Förderung des Volkes durch Kul⸗ 


tur aufrichtig verfolgen. Zeigen wir, daß wir es wollen!“ 


Schutzvereinstagung zu Pfingſten 1930 in Salzburg. 

Am 13. Mai 1930 werden es 50 Jahre, daß von deutſchen 
Vereinigungen Schutzarbeit fürs Grenze und Auslanddeutſchtum 
geleiſtet wird. Am 13. Mai 1880 wurde der älteſte Verein, der 
Deutſche Schulverein in Wien, gegründet. Er nahm auch deut⸗ 
ſcho Reichsangehörige als Mitglieder auf. Im Jahre 1881 muß⸗ 
ten ſich aus geſetzlichen Gründen die reichsdeulſchen Ortsgruppen 
von ihm abtrennen und gründeten den ſelbſtändigen „Allgemei⸗ 
nen deutſchen Schulverein“ mit dem Sitze in Berlin, der ſich 
ſpäter in den „Verein für das Deutſchtum im Ausland“ umbil⸗ 
dete. Bei der zu Pfingſten 1921 in Salzburg abgehaltenen Ta⸗ 
gung beider Vereine ſchloß ſich der Deutſche Schulverien, Wien, 


Es war Unfinn, aber doch grauslich ſchön. 
Hans ſaß auf Anſtand. Bei der alten Ruine ſaß er und 
fror. Er hatte Mutter einen Haſen für Neujahr verſprochen. 
Aber es lam keiner. Und man hätte doch fo gerne losgeknallt 
in dieſer mondhellen, närriſchen, letzten Nacht des Jahres, die 
ihm die Heimat mit Silber und Märchenſchönheit übergoß. 

Hans nahm einen Schluck aus der Feldflaſche, ſpürte ein 
wohliges Riefeln im Blut und ſeufzte doch. 


Es war wenigſtens zum Aushalten hier in der Einſamkeit 


und Stille. War hundertmal beſſer als in der überheizten 
guten Stube bei Mutter und Vater, Onkels und Tanten, Vet⸗ 
tern und Baſen, Pfannkuchen und Pfeifenqualm. Man hörte 
ja doch nichts weiter als: „Denk' mal, die Frau Paſtor ...“ und 
„Denk mal, die Frau Bürgermeiſter ..“ und „Weißt du denn 
ſchon, daß die Liſelotte ſich mit dem Bruder ihres Sckwagers 
verloben wird, der jeden Sonntag mit dem Rad aus Naumburg 
kommt?“ 5 

Hans ballte plötzlich die Fauſt. Die Augen taten ihm direkt 
weh von dem Hinunterſtarren in die kleinen, hell erleuchteten 
Fenſter des Pfarrhauſes neben der Kirche. a 


Da waren ſie vielleicht ſchon mitten im Verlobungsrummel | 


drin. Es war zum... 
Hans dachte nicht aus. 
Da war irgend etwas ö 
Zweige kniſterten, ein Schatten über'm Schnee jeitswärts der 
Ruine, ein Hauch wie lebendiger Atem...“ a 
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mit dem Verein für das Deutſchtum im Ausland, Berlin, zu⸗ 
ſammen. Die im Jahre 1889 gegründete „Südmark“, welche 
wirtſchaftlich und kulturell arbeitete und bereits den Verein zur 
Erhaltung des Deutſchtums in Ungarn, den Bund der Deutſchen 
in Niederäſterreich, die beiden Vereine zur Pflege der deutſchen 
Schrift in Wien und Graz in ſich aufgenommen hatte, und der 
Deutſche Schulverein, Wien, entſchloſſen ſich, ihre Kräfte zu 
vereinigen und bilden ſeit Mai 1925 den „Deutſchen Schulverein 
Südmark“. Ein Jahr ſpäter ſchloſſen ſich die Wiener Ortsgrup⸗ | 
pen des Schutzvereines „Oſtmark“ an. 

Der Deutſche Schulverein Südmark begeht im Mai in Wien 
und zu Pfingſten in Salzburg in beſonders feſtlicher Weiſe den 
50 jährigen Beſtand deutſcher Schutzarbeit. Aus dieſem Anlaß 
hält auch der über die ganze Welt ausgedehnte Verein für das 
Deutſchtum im Ausland, Berlin. ebenfalls feine Haupttagung 
in. Salzburg ab, wo unter der Leitung des dortigen Kreis 
Obmannes des Deutſchen Schulvereines Südmark, Rechtsanwalt 
Dr. Troyer, ſchon alle Vorbereitungen im Gange ſind. 


Lemberg. (Vollverſammlung D. M. G. V.) Am 
8. Dezember 1929 hielt der D. M. G. V. ſeine diesjährige Voll⸗ 
verſammlung in der evangeliſchen Schule ab, in der die Tages⸗ 
ordnung ordnungsgemäß abgewickelt wurde. Beſonders erwäh⸗ 
nenswert iſt der Tätigkeitsbericht, aus dem zu erſehen war, daß 
der D. M. G. V. im letzten Jahre recht rührig geweſen iſt. Die 
Pflege deutſchen Geſanges müßte noch viel mehr als bisher von 
allen Volksgenoſſen gefördert werden, damit der Verein weiter⸗ 
hin ſich kräftig entwickeln könne, um in engſter Zuſammenarbeit 
mit dem Deutſchtum Lembergs manche frohe Stunde zu bieten. 

Lewandewka. (Belgmärtelfeier) Schon immer hatten 
bie Deutſchen im Lemberger Vororte Lewandowla ihren beſon⸗ 
deren Kreis, der durch das nahe Zuſammenwohnen einfach ent⸗ 
ſtehen mußte. Es iſt erfreulich zu ſpüren, wie immer wieder 
der Wille zur Erhaltung der völkiſchen Eigenart dieſe Deutſchen 
guſammenführt. Die Keimzelle aller dieſer Beſtrebungen war 
der Spar⸗ und Darlehnskaſſenverein, der die ſchönſten Erfolge 
unter den deutſchen Genoſſenſchaften Kleinpolens aufzuweiſen 
hat. Der Wille zur wirtſchaftlichen Selbſthilfe brachte notwen⸗ 
digerweiſe auch den Wunſch zur Förderung der Geſelligkeit zum 
Reifen. Berückſichtigt man, daß die Deutſchen von Lewandowka 
aus den verſchiedenſten deutſchen Siedlungen ſtammen, alſo nicht 
in großer Zahl angeſiedelt wurden, ſo muß es den Betrachter 
mit Freude erfüllen, wenn er ſpürt, daß doch ein gemeinſames 
Wollen vorhanden iſt. Ein Frauenverein iſt eniftanden, der 
heute einen ſchönen Kindergarten erhält, die Leſegruppe iſt 
rührig und fleißig mit Veranſtaltungen aller Art. So hatte ſie 
auch am 15. Dezember zu einer Pelzmärtelfeier nach ſchwäbi⸗ 
ſcher Art eingeladen, die ſich eines guten Beſuches erfreute. Eine 
fehr gut eingeſpielte Muſikkapelle brachte zur Eröffnung ein 
Ihönes Muſilſtück zum Vortrag. Dann hielt der Obmann der 
Leſegruppe, Herr J. Heinrich eine kurze von Herzen kommende 
Begrüßungsanſprache, in der er die Pflege alter Bräuche den 


Wildſpuren ... ein Haſe . 
Büchſe hoch, die dummen Gedanken zwingen, das 
Herz. f 

Klar, halt ... nur Schütze fein und Mann 

Da, wieder ein Schatten und Atem neben der Ruine. Und 
nun 

Hans ließ jäh die Hand vom Drücker der Waffe. 

Da war ein Menſch. ., ſicher. Und der ſprach etwas, etwas 
ſehr Nätriſches. Trotz der Flüſterſtimme konnte er es deutlich 
in ſeinem Verſteck hinter dem Tannbuſch hören: 

„Lieber, guter Silveſtergeiſt, — Der du unſre Zukunft ver⸗ 
heißt, — Zeig mir das Bild in dieſer Nacht — Von ihm, durch 
ven das Glück mir lacht, — Will dreimal mich nach Oſten neigen 
— Und eine Viertelſtunde ...“ . 

Aber das hörte Hans nicht mehr, was man eine Viertel⸗ 
ſtunde lang tun wollte. Der Satz brach mitten durch und ein 
ganz und gar von Schreck durchflatterter Mädchenſchrei glitt in 
die letzte Jahresſtunde: a 

„Nein“, ſagte Liſelotte gleich dreimal hintereinander, indem 
fie beide Hände gegen das grüne Jägerwams ausſtreckte. Und 
sah im Mondſchein dabei aus wie ein leibhafter Silveſterelf, der 
feine Süße einmal im Jahre die Menſchen koſten ließ. 

„Doch“, antwortete Hans ſtrahlend, „ich bin es wirklich. Ich 
wollte einen Neujahrshaſen ſchießen. Und habe nun viel edler 
Wild gefunden!“ a | 
„Nein“. ſchluchzte Liſelotte ... N 


vielleicht gar ein Reh. Die 
rebelliſche 


Uedem 


2 
nnen 


Es kommt nichts 
Besseres nach.. 


Darum bleiben Sie bei dem be- 
währten „Aecht Franck“ -Kaffeel 
Denn erstens bürgt Ihnen die 
Firma für eine erstklassige Qua- 
lität und zweitens finden Sie 
tatsächlich nichts Besseres. 


Seine Vorzüge sind ja bekannt: 


Qualität, 
Ausgiebigkeit 
und Bekömmlichkeit ® 
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Erſchienenen warm ans Herz legte. 
ter geſungenen Schaarlied: „Wir hatten gebaut“ 
ſtud. phil. K. Dietrich die Feſtrede. 
feſtes legte er in längeren Ausführungen dar. 
mäßig wiederkehrenden Erſcheinungen in der Natur, die in der 


hielt Herr 


Zeit der Winterſonnenwende eintraten, ſuchten unſere germa⸗ 


niſchen Vorväter eine Erklärung zu finden. Als Heiden konn⸗ 


Nach dem friſch und mun⸗ 


Die Bedeutung des Jul⸗ 
Für die regel 


ten ſie ſich nur vorſtellen, daß die Götter das ganze Geſchehen in 


der Natur lenkten. 
herrliche Götterſage der Germanen, die in ihrer Naturverbunden⸗ 


heit germaniſchem Weſen am meiſten entſpricht. Es iſt wohl 


wert, ſich innig mit dieſen Götterſagen zu beſchäftigen, um einen 
tiefen Einblick in die Geiſteswelt unſerer Vorfahren zu gewin⸗ 
nen. An Winterabenden könnte ich mir gar keine ſchönere Be⸗ 
ſchäftigung für eine Leſegruppe denken. Frl. P. Koehle trug — 


And hielt doch ſelig ſtill, als der junge Jäger ſo wild zu⸗ 
griff. 5 
„Iſt es war, daß du dich verloben willſt?“ 
„Nein, „, nie!“ 
„Auch mit mir nicht?“ 2 
„Wir dürfen ja nicht Hans!“ 
„Wegen der abgefangenen Sommergäſte?“ 
„Nein, wegen der Butter ... und überhaupt, wir find doch 
miteinander zu Ende ...“ : 3 
„And deshalb ſoll ich dich auch nun laſſen? Ich denke ja 
gar nicht daran. Dein Vater hat heute in der Andacht von der 
chriſtlichen Liebe geſprochen, mit der wir in das neue Jahr 
gehen ſollen. Alſo ... Liſelottchen ... wir ziehn jetzt alle beide 
hinunter und verjöhnen kraft dieſer Liebe Paſtors und Poſt⸗ 
meifters. Aber .., wo iſt denn dein Mund .., ich kann ja 
deinen Mund gar nicht finden ...“ 5 
} Daran war der Mond ſchuld. Er hatte ſich hinter der 
Ruine verſteckt und hielt ſich diskret ein Stück Wolke vor die 
Augen. - 
Den Kuß ſah nur der Tannenbuſch, der Schnee und ein 
paar neugierige Flimmerſterne. ö 
Und der Silveſtergeiſt, der über Höhen und Tiefen ſchwebte 
und denen, die daran glaubten, ein Bündel Glück ins Herz 
warf. er 
Alſo ſelig beſchwert zogen Hans und Liſelotte dem jungen 
Jahr entgegen hernieder ins Tal .. 


all 


Aus dieſer Anſchauung heraus erwuchs die 
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etwas ſchnell aber mit guter Betonung — ein inniges, die 
Liebe zur Heimat verherrlichendes Gedicht von Albert Goth, vor. 
Der als Gaſt erſchienene Herr Vikar Ettinger aus Lemberg. 
hielt eine kurze ermunternde Anſprache, in der er zur Treue 
zum angeſtammten Volkstum und zur weiteren erſprießlichen 
Arbeit aufforderte. Der Vertreter des „Oſtdeutſchen Volksblat⸗ 
tes“ richtete ebenfalls einige Worte an die Anweſenden. Er 
betonte, daß die Lewandowka⸗Deubſchen in ihrem Kreiſe weiter 
ſo treu wirken ſollten, um als Teil des Lemberger Deutſchtums 
an dem gemeinſamen Werk zu arbeiten. Nach einer kurzen Pauſe 
begann die Aufführung des dreiaktigen Volksſlückes „Der Bett⸗ 
ler am Weihnachtsabend“ von Treß. Das Stück gehört nicht 
gerade zu den beſten, doch iſt es aller Anerkennung wert, was 
daraus die Spieler machten, die zum Teil zum erſten Mal ſpiel⸗ 
ten. Als Fabr kantenwitwe Ellert gab Frl. M. Aßmann glaub⸗ 
würdig die Wandlung von der Hartherzigkeit zum Mitleid mit 
Armen und Bedrüngten wieder. Die hochnüſige Tochter Elfe 
fand in Frl. L. Bamberger eine ausgezeichnete Darſtellerin, die 
es verſtand, ſich in recht grellem Gegenſatz zu ihrer jüngeren, 
gutherzigen Schweſter Luiſe zu ſtellen, die Frl. M. Schmidt 
manchmal noch mit leichter Unſicherheit, ſonſt aber ſehr gelungen 
wiedergab. Frl. A. Kober war als Dienſtmädchen adellos. Von 
den Herrn hatte Herr A. Gerono die ſehr ſchwierige Rolle des 
Bettlers, der ſpäter zu Ehren gelangt. Die Nolle mußte teil⸗ 
weſſe zurückhaltender geſpielt werden. Herr S. Rudolf brachte 
für die Rolle des heimkehrenden Sohnes das rechbe Verſtändnis 
mit. Die Kutſcherrolle war mit Herrn Weißbrodt gut beſetzt. 
Nur an einigen Stellen ließ das Zuſammenſpiel noch ein wenig 
zu wünſchen übrig, doch zeigte die Luſt und Liebe, womit ge⸗ 
ſpielt wurde, daß in den Spielern brauchbare Kräfte für weitere 
Aufführungen ſtecken. Mit fleißiger Uebung läßt ſich noch 
mancher Erfolg erringen Die Leitung des Stückes hatte Herr 
ſtud. phil. Dietrich, der ſich viel Mühe gegeben hatte Der 
Frauenverein bot in einem Nebenraum Erfriſchungen an, die in 
den Pauſen eifrigen Zuſpruch fanden. Dann bam die Geſchenk⸗ 
verteilung, die ein Kobold vornahm, wobei es manchen hellen 
Lacher gab, wenn jemand ein ſo recht gelungenes Julgeſchenk 
erhalten hatte. Einige Weihnachtslieder erklangen und die 
fröhliche Feier war aus Anzuerkennen iſt der Eifer der Leſe⸗ 
gruppe, die etwas enge Bühne möglichſt gut einzurichten, ſowie 
für die Bequemlichkeit der Gäſte zu ſorgen. In dieſem Kreiſe 
fühlte man ſich gleichſam in einer Familie. Mögen nur bald 
die Pläne und Wünſche Erfüllung finden, den Saal beträchtlich 
zu vergrößern und auszubauen, damit die Deutſchen Lewandow⸗ 
Tas ihre Abende noch feſtlicher geſbalten können. Harro. 
Münchenthal. (Unglücks fall.) Ein bedürftiges. ſchon 
74 Jahre altes Mitglied unſerer Gemeinde erlitt am 10. Dezem⸗ 
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Uf Sankt Silveſter 


Ein Pfälzer Mundartgedicht zu Neujahr 1828. 
Schloof wohl — gut' Nacht, du liewes Johr, — Schloof wohl! 
Un noch emol gut’ Nacht, un noch emol! 

De haſt genug, und machſt dei Aue zu, 
Un gehts und ſchlooſſſt un Haft uf ewig Nuh. 


Dei Zeit war aus, do biſte ruhig gang; 

Un um dei Schloof, do is uns gar nit bang: 

De haſt von Schnee e warmes Mitzche an, 

Un's Nachtlicht brennt, un kommt ke Putze dran. 


Die Ew gleet, die is dei Lagerſtätt, 

Un s gut Gewiſſe is dei Unnerbett; 

De haſt viel Hunger un viel Dorſt geſtillt, 
So is dei Kiſſe warm mit Dank gefillt. 


Gut’ Nacht! Schloof wohl! M'r danke 
De biſt jo gutt, jo aardelig geween. 
Do ſteh mer all un glucke der noch no 
An fin vergniegt un heedefroh. 

Jo, jo — m'r han e groſſi — groſſi Freed, 

Un han uns lieb, wie's in der Bibel ſteht, 

Un eener drickt im annere die Hänn 5 
Un's herzlich Winſche nemmt faſt ga ke Enn. 
Sell freit's Neijohr; es guckt ehm freindlich au; 
De Finger hebt's, es will ehm ebbes ſaan. 

De ſchmunzelſt m'r gewiß nit umeſunſch; 


d'r gar ſcheen. 


N De haſt gewiß e ganz aparte Wunſch. 


Jo ebbe! — ſaat's un ſchmunzelt wie e Dieb: — 
Gott ſegen eich — un han eich immer lieb — 
Un bleiwe m’r, fo wie ich do eich finn! 

E Patſchband druf, ehr liewe — liewe Kinn! 


ber d. Is. einen ſehr bedauerlichen Unglücksfall. Der Häusler 
Jaſef Kipferling war dabei, Hirſe zu mahlen. Durch eine une 
vorſichtige Bewegung kam er mit der Hand in das Getriebe der - 
Maſchine, wobei die Finger und der Unterarm vom Zahnrad 
ſehr ſchwer verletzt wurden Die erſte Hilfe ließen dem Ver⸗ 
letzten Herr Rudolf Lautſch und Frau Maſſinger angedeihen. 
Der Arzt in Jaworow verſuchte die Hand nach Möglichleit zu 
retten, doch verſchlimmerte ſich der Zuſband ſo, daß mit der Ab⸗ 
nahme einiger Finger gerechnet werden muß. Herr Kipferling 
wurde nach Lemberg ins Spital gebracht. Das Unglüd des 
wackeren Menſchen iſt um ſo mehr zu bedauern, als er wohl 
ſeiner Arbeitskraft beraubt ſein wird. Als gelernter Schläch⸗ 
ter hatte er ſich durch Hausſchlachtungen feinen Lebensunterhalt 
verdient. Niemand wird wohl dem ſchwergeprüften Volks⸗ 
genoſſen fein Mitleid verſagen können. 285 >= 
Zboiska. (Hochzeit.) Sonntag, den 24. November l. Is, 
fand hier die Trauung von Fräulein Eliſabeih Schöpp und 
Herrn Friedrich Vetter aus Sapiezanka ſtatt. Die Trauung 
vollgog der zuſtänd'ge Herr Pfarrer aus Joſefow. Nach dem 
Trauungsakt fanden ſich die Hochzeitsgäſte im Haufe der Braut 
ein und unterhielten ſich bei Tanz und mit Geſang deulſcher 
Lieder. Herr Kurator Jakob Tiefenberg und der Vater der 


Braut wieſen auf die Notlage der Stanislauer Anſtalten hin 
und leiteten eine Sammlung ein, die den Betrag von 1830 ZI. 
ergab, Herzlichen Dank den freundlichen Gebern. 
jungen Brautpaar. 


Heil dem 
J. T. Kurator. 


tum 
Dürer und Peter Viſcher in Polen. 
In den zahlreichen anläßlich der 400 ⸗Jahrfeier Albrecht 
Dürers und Peter Viſchers in letzter Zeit erſchienen Aufſätzen 
wird die Beziehung Dürers und Peters Viſchers zu Polen ſelten 
geſtreift. Und doch iſt es für den Ruhm und die Bedeutung 
dieſer Männer überaus wichtig, daß fie auch in Polen, beſon⸗ 
ders in Krakau, hochangeſehen waren. 
Die Beziehungen zwiſchen dem kunſtreichen Nürnberg und 
dem nordiſchen Rom (Krakau) waren ſehr mannigfaltige. Nürn⸗ 
berg war für Krakau die wichtigſte Bezugsquelle aller Kultur⸗ 
werte und vieler Waren. Zahlreiche Nürnberger kamen in die 
Weichſelſtadt. Auch Albert Dürer ſcheint ſchon in ſeinen 
Wanderjahren 1490—1492 zugleich mit ſeinem Anverwandten, 
dem Buchdrucker Johann Haller, nach Krakau gekommen zu ſein, 
wo letzterer 1491 das Bürgerrecht erwarb. Später erhielt Dürer 
Aufträge von Krakauer Bürgern, ſo von Joſt Schilling 1507. 
Zwei Jahre ſpäter verkaufte Dürer an einen näher nicht be⸗ 
kannten Andreas aus Krakau das Bildnis eines Kindeskopfes 
und malte für ihn einen Wappenſchild. Auch ſeine Geometrie iſt 
in Krakau bekannt geweſen und wurde von einem Krakauer 
Profeſſor in deſſen 1565 erſchienener Geometrie, der erſten in 
Polen entſtandenen, benutzt. Dieſe Beziehungen zwiſchen Dürer 
und Krakau erklären es, daß zwei ſeiner Brüder ſich in Krakau 
niederließen. Zunächſt Hans Dürer, der hier von 1529 bis zu 
ſeinem Tode um 1538 lebte. Er war Hofmaler Siegmunds des 
Erſten und malte unter anderem die Gemächer des Krakauer 
Schloſſes. Er ſcheint auch der geiſtige Urheber des ſilbernen 
Altars in der Kapelle Siegmunds zu fein, die Nürnberger 
Meiſter Flötner, Labenwolf und Bayer führten nur den Plan 
aus. Hans beſaß in Krakau ſein eigenes Haus. Der ältere Bruder 
Andreas, der Albrecht beerbt hatte, kam 1530 nach Krakau, wo 
er einen Teil dieſes künſtleriſchen Nachlaſſes veräußerte. Auch 


— 


er war einige Jahre am königlichen Hof beſchäftigt, wohin ihm 


ſein Bruder Hans Zutritt verſchafft hatte. Im Jahre 1534 
kehrte er nach Nürnberg zurück, kam aber 1538 wieder nach 
Krakau zurück. Erwähnt ſei noch, daß Albrecht Dürers bekann⸗ 
ter Mitarbeiter, Hans Sueß von Kulmbach, in Krakau weilte, 


wie jetzt bewieſen iſt. Er hat im Auftrage der Patrizierfamilie 


Boner noch jetzt erhaltene Bilder angefertigt. 

Auch Peter Viſcher hat mit ſeinem Sohn Hermann am 
Anfang des 16. Jahrhundert in Krakau geweilt und was er 
hier geſchaffen hat, „gehört zu den größten Güß, die er getan 
hat.“ Ebenſo hat ſein Schüler Pankratz Labenwolf für Polen 
gearbeitet. Von ihm wurde 1551 die Bronzeſtatue des „edelln 
und wolgepornen Herrn Staroſten Odnoffsky (Nikolaus Herburt) 
in der Reußiſchen Lemburg (Lemberg in Galizien)“ angefertigt. 
Der ganze Guß wog zehn Zentner und koſtete 245 Gulden. Das 
Denkmal iſt in der Lemberger Kathedralkirche erhalten, 

R. F. Kaindl. 


 Terifch Bedeutſamſte, das die ganze Epoche hervorgebracht hat. 
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Ein würziger Kaffee bereitet immer Vergnügen. Ein alt B 6 ti en be ri ch t 


erprobtes Mittel, den Kaffee nicht ſchön zu färben, ſondern ihn 
auch ſchmackhaft zu machen, iſt der „aechte Franck⸗Kaffeezuſatz“ in 1. Dollarnotierungen: 
den roten Rollen mit der Kaffeemühle. Wie der letzten Folge, 16. 12. bis 18. 12. 1929 amtlicher Kurs 8.88 
lo liegen auch diesmal Flugblätter unſerer geſamten Auflage bei 16. 12. „ 17. 12. „ privater „ 8.89--8.90 
die unſere Hausfrauen freundlichſt beachten wollen. 18. 12. » „ „ 889 
Die Getreidepreije find faſt ohne Veränderung geblieben 


(ſiehe Folge 50). Auf der Getreidebörſe find nur beſcheidene 
Umſätze getätigt worden und zwar zu den beſtehenden Prei⸗ 
ſen. Vorderhand iſt noch immer ein⸗ fintende Tendenz zu 
verzeichnen. 


Spendenausweis e 

Am 23. November veranftaltete der Spar⸗ und Darlehns⸗ 
kaſſenverein Lewandowka ein Tanzkränzchen, das einen Rein- 
gewinn in Höhe von 130.32 Zloty brachte. Dieſer Betrag wurde 
in folgender Weiſe verteilt: Dem hieſigen Kindergarten 00 al, 
der Leſegruppe 60 Zloty, und dem „Oſtdeutſchen Volksblatt“ 
30.32 Zloty. Ein Beiſpiel zur Nacheiferung. 


(Mitgeteilt vom Verbande deutscher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 
ſchaften in Polen, Lemberg, ul. Choratezyzna 12]. 


großen Realiſten erfährt zunächſt Leopold von Sacher⸗Maſoch 
als Bahnbrecher der neuen realiſtiſchen Kunſt zum erſtenmal in 
einer Literaturgeſchichte jene Wurdigung, die ihm ge. rt. Zwar 
werden gerade Sacher⸗Maſochs Werke am allerwenigſten den 
Anſpruch auf volksgeſundheitliche Erſcheinungen erheben dürfen, 
aber als hervorragend begabter Erzählungskünſtler wurde er von 
der Literaturwiſſenſchaft gewiß unterſchätzt. In Frankreich ſind 
in stofflicher wie formaler Beziehung viel Geringere unter die 
„Unſterblichen gereiht worden. Sacher iſt auch feiner Schicksale 
auf völkiſchem Gebiete wegen eine recht ſonderbare Geſtalt. In 
Winniki bei Lemberg erzogen, erlernte er erſt als erwachſener 
Junge die deutſche Sprache und bildete ſich in ſeinen reiferen 
Jahren der Reihe nach ein Pole, Deutſcher und Ruthene zu ſein! 

Ueber die äußere Ausſtattung der beiden Abteilungen, die 
wie die bisherigen bei Karl Fromme in Wien erſchienen ſind, 
kann nur das Beſte geſagt werden. Wieder belebt eine große 
Anzahl von ſeltenen Bildniſſen, Karikaturen, Schriftproben uſw. 
die an unbekannten Einzelheiten reiche Darſtellung. Die Fülle 
des verarbeiteten Stoffes iſt ſo groß, daß jeder, der für öſterrei⸗ 
chiſche Zuſtände ein Intereſſe hat, in dem Werke etwas finden 
wird, das zu ſeiner Aufklärung beiträgt. 


.......... rr 
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Der letzte Wiener Volksſänger, Franz Maier, iſt am 21. 
Oktober 1928 im Lainzer Jubiläumsſpital geſtorben. Sein 
Wahlſpruch, der ihm den Spitznamen der „mir geht's ſchlecht ! 
Maier eingetragen hat, wurde unbewußterweiſe zur Loſung des 
geſamten Wiener Volksgeſanges in ſeiner echten, urſprünglichen 
Prägung. Es iſt ein wahres Vergnügen, dieſe Blütezeit des 
Wiener Volksgeſanges, nun er durch Ueberfremdung nicht mehr 
zu ſeiner Geltung kommen kann, durch Jazz⸗ und Negergequieke 
erſtickt wird, wenigſtens an der Hand einer liebevollen, Heimat 5 
verehrenden geſchichtlichen Darſtellung wieder aufleben und ver⸗ 
folgen zu können. Dies wird jedem kulturgeſchichtlich Aufge⸗ 
weckten durch das Meiſterwerk der Zuſammenfaſſung weitver⸗ 
äſteter Geiſtesrichtungen ermöglicht, die deutſch⸗öſterreichiſche Li⸗ 
teraturgeſchichte, deren dritter Band ſeinem Abſchluß zuläuft. 
Soeben erſchienen Abteilung 5 und 6, beide nicht allein unter 
der umſichtigen Führung Eduard Caſtles, ſondern auch deſſen 
immer gründlich zupackender Darſtellung und Kritik. Kann 
man ſich eine weitergehende Unterſchiedlichkeit vorſtellen, als 
einerſeits eine Redaktionsſitzung öſterreichiſcher Schriftſteller und 
Gelehrten unter dem Vorſitz Kronprinz Rudolfs, oder die Pläne 
des Shakeſpeare⸗Erweckers Franz Dingelſtedt, dem auf Grund 
der geſchichtlichen Dramen Shakeſpares ein einziges Rieſenſchau⸗ 
ſpiel erſtand, in vierzig Aufzügen mit dreihundert Perſonen, — 
und anderſeits die tolle Reihe der Spaßmacher aus Vorſtadt⸗ 
kneipen, wie der „blade Binder“ oder die „Fiaker⸗Milli“. Und 
doch verbindet ſie alle, die geiſtig Hohen wie die Geringeren, 
eine Schöpferluſt, die, wenn ſie im Kerne geſund und edel blieb, 
der geſchichtlichen Feſthaltung würdig iſt. Das darf als der her⸗ 
vorragendſte Zug des Caſtleſchen Gedankens und der Mitarbeiter 
genannt werden, daß ſie die im geiſtigen Volkskörper aufbauend 
wirkenden Erſcheinungen zu erſpähen wiſten und ſich nicht 
ſcheuen, Krebs als Krebs anzuſehen. 


In der vorliegenden 6. Abteilung ſchildert Franz Hada⸗ 
mewsti in dem Abſchnitt über die Privattheater auf Grund 
archivaliſcher Materialien die Verdrängung des bodenſtändigen 
Wiener Volksſtückes durch die Operette und die internationale 

oſſe, den Rückgang der alten Wiener Vergnügungsſtätten und 
den harten Eriſtenzkampf der neuen Theatergründungen in den 
Jahren nach dem großen Börſenkrach und dem Ningtheaterbrand. 
Dieſe Verhältniſſe bilden wieder die Vorausſetzung für das Ne⸗ 
lormwerk Anzengrubers und erklären, warum ſein ideales Stre⸗ 
den mißlingen mußte: es begann nachgerade das Volk zu fehlen, 
für das er Volksſtücke ſchreiben wollte. Der Herausgeber zeichnet 
den Entwicklungsgang des letzten Klaſſiters des Volksſtückes und 
beleuchtet deſſen dramatiſche Werke ſowohl nach ihren aktuellen, 
politiſchen wie nach ihren weltanſchaulich⸗poſitiviſchen Tendenzen. 
Von der Theatergeſchichte wendet ſich das Werk der Zeitungs⸗ 
geſchichte zu. Hofrat Dr. Othmar Doublier erzählt von der 

usübung, der Herausgeber von der für die Geſtaltung der po⸗ 
litiſchen Zuſtände in Oeſterreich ſo überaus wichtigen Bekämpfung 
der Macht der politiſchen Preſſe, Archiodirektor G. A. Nelfel von 
f Heruntergleiten der bumoriſtiſch⸗ſatiriſchen Preſſe auf ein 
Mmer tieferes ethiſches Niveau. Dann erhalten wir zum erſten⸗ 
10 5 eine zuſammenfaſſende Darſtellung der katholiſchen Litera⸗ 

bewegung im Kampf gegen die liberale Kirchenpolitik durch 
Prof. Franz Ranenger. Das Schlußtapitel betrachtet das künſt⸗ 


*) Alle hier beſprochenen oder angeführten Bücher ſind durch 
die D. V 6 Lwow (Lemberg). Zielona 11 zu beziehen. 
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Wagerecht: 2. Raubvogel, 4 Stadt im Rheinland, 6, 
Singſtimme, 7. Kopfbedeckung, 9. Seemann, 13. lateiniſche Be 
zeichnung für „Luft“, 14. Fiſch, 15. Kleidungsſtück. 

Senkrecht: 1. Fluß in Holland, 2. Teil des Baumes, 8, 
Wildart, 4. italieniſche Insel, 5 Frucht, 8, franzöſiſches Flächen 
maß, 9. ausgeſtorbener Riejenvogel, 10. Bergeinſchnitt, 11. Stadt 


In einer eindringenden Studie von N. Laßke über die fieben | im Regierungsberirt Kaſſel. 12. Fluß in Italien. 
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Auflöſung des Kreuzworträtſels 


Höhere Gewalt. 
Der Hund eines Anwalts hat in einem Laden eine große 


Wurſt geſtohlen. Der Schlächtermeiſter beſchließt, ſich Schaden⸗ 
erſatz zu verſchuffen und begibt ſich ſofort zum Anwalt. Um die 
Sache ſchlau anzufangen, ſagt er zum Rechtsanwalt: „Ich bitte 
um eine Rechtsauskunft. Wer haftet mir dafür, wenn mir ein 
Hund etwas aus dem Laden ſtiehlt?“ — Der Anwalt erwidert: 
Wenn Ihnen der Eigentümer des Hundes bekannt iſt, ſo können 
Sie ihn für den vollen Schaden haftbar machen!“ — „So,“ ſagte 
der Metzger, „ich danke Ihnen für die Auskunft; es war Ihr 
Hund, der mir geſtern eine ſchöne Wurſt geſtohlen hat. Da ſie 
zehn Mark wert war, bitte ich um ſofortigen Erſatz!“ — „Sehr 
wohl,“ ſagt der Anwalt, ich ſchulde Ihnen für die Wurſt zehn 
Mark; die Rechtsauskunft koſtet zwanzig Mark; alſo ſchulden Sie 


Cuſtige Ecke 


Interpretation. 


Richter: Hat der Angeklagte in unerlaubten Beziehungen zu 


Ihnen geſtanden? 


Zeugin: „Nein, Herr Amtsrichter, ich hatte es ihm erlaubt! 


water, 
ſingt? 


Verlag: 


Verantwortlicher Schriftleiter: 
„Dom“ Verlags⸗Geſellſchaft ma b. H. (Sp. 2 0 
Lwöw (Lemberg), Zielona 11. Druck: 


mir noch zehn Mark!“ 


* 


Schwanengeſang. 
iſt das wahr, daß der Schwan vor ſeinem Tode 


„Na natürlich, ſoll er vielleicht nach ſeinem Tode ſingen?“ 
* 


* 
* 


Stadtherr (um Farmer): Habt Ihr viel Regen gehabt? 
„Mein Nachbar hat mehr gehabt.“ 

„Wie iſt das möglich?“ 

„Er hat mehr Land.“ 


Karl Krämer, Lemberg. 
re 
Vita ‚zak 11 ru- 


karski, Spölka z ogr. odp.. Katowice. ul. Kosciuszki 29. 


Sad e % kandlowy Wydzial W. 
Firm. 142/29. Str yi dnia 4-go listopada 1929. 


Zmiany i dodatki do wpisanych jus firm spöt- 
dzielezych. Nalezy wpisaé w rejestrze spöfdzielni. 
Siedziba Könissau. Brzmienie firmy Spar- und Dar- 
lehenskassenverein für Königsau. Zmiana Statutu 
88 2, 41. 45, 53, 59. Czlonkowie dyrekeji wystapili 
Jaköb Fachet Czlonkowie dyrekji wybrani Jözef 
Schneider. 


Sad okregowy Wyezial IV. 
Firm. 176/29. Stryj. dnia 7-go listopada 1929. 
Zmiany i dodatki do wpisanych juz firm spöl- 
dzielezych. Nalezy wpisa& w rejestrze spöldzielni: 
Siedziba: Josefsberg. Brzmienie firmy: Spar- und 
Darlehenskassenverein für Josefsberg und Umgebung, 
zarejestrowana spöldzielnia z nieograniczona odpo- 
wiedzialnoscia. Zmiana statutu' $ 2, 41, 45, 53, 59. 
Czlonkowie dyrekeſi wystapili: Filip Mohr. Czion- 
kowie dyrekcji wybrani: Rudolf Mohr. . 


Strumpfzentrule Pfau 


LEMBERG, Ringpiatz 19 
größte Auswahl, billigftens, weil im Tor. 


Neujahrstarten 


in verſchiedeuen Muftern 
vorrätig in der 


„Dom“ Verlagsgeſellſchaft, Lwöw, nl. glelena 11 
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Verwaltung des Oſtdeutſchen Volksblattes 


|»ParyZanka«|' 


Lemberg, Dulebianki 2 
Inhaber: J. KONIECZNY 


Theäterfriseur der deutschen 
Liebhaberbühne 


Damen- u. Herrenfrisieren 
Maniküre - Kopfwaschen 
Haar-. Augenbrauenfärben 


Sorgfältige Bedienung I 


Kindergärtnerin 
mit Zeugnis, der deutſch., 
poln. u. rut. Sprache mächt, 
mit Nähkentn. ſucht Stel: 
lung als Kinderfräulein zu 
Mädchen 3—7 Jahre. Auch 
Schulpflichtige bis zur 2 Kl. 
Anträge an die Verwal⸗ 
tung dieſes Blattes. 


Energiſcher, reeller 


Gutsverwalter 


über 10 j. ſelbſt. Praxis auf 
intenſiv. Gütern, Schl., led., 
d. deut. u. poln. Sprache in 
Wort u. Schrift mächt ſucht 
entſp. Poſten. Angeb unter 
„Poſte reſtan te Machliniec 
Nr. 1901“ an Poſtamt Hniz- 
dysiöw Kochawina b. Stryj 


Echte 


beimatwerke 


find die auslandsdeutſchen 

Romane v. Heinrich Kipper 

Der Tugendſchwur auf Zamka 
geb. 2.70 Zt und 


Die Enterbten 
kart. 7.50 Zt, geb. 11.— 21 


Zu beziehen durch die 
„Dom Berlagsgeſellſchaſt 


Lemberg. Zielona 11 


9.0.8. olan u. deutiher Nännergelang⸗Verein 
Gnlveiterabend- ‚Bisinder$rüh' 


Näheres unter Stadt und Land. 


Buchkalender 1930 


Die beiden haupkſächlichſten Kalender 
für unſere Deutſchen in Kleinpolen! 


Ddeutſcher „Heimatbote“ in Polen 


Das wichtigſte Jahrbuch des Deutſchtums Zt 2.10 
Landwirtſchaftl. Kalender ‚für Polen 
Des deutſchen Landwerts Hausbuch 

Die religiöjen Kalender: 


„Evangeliſcher Volkskalender“ 
herausg. von der Diakoniſſen⸗Anſtalt in Poſen 21 1.75 


„Guſtav Adolf Kalender“ 
Das Jahrbuch ev. Glaubens u. Lıebes-Arbeit „ 1.00 


Allgemeiner Haus-Aalender: 


„Der Jäger aus ſturpfalz“ 
Die Brücke zur alten Heimat „ 1.40 


„dom“ Verlagsgeſellſchaft, Lemberg, Zielona 11 
Nützlich für jede ee 


STEUERT 


DasBuchvon A Mlada 


Das Buch koſtet nur 15 21 kann 
Ihnen aber Tauſende erſparen! 
Schreiben Sie noch heute an die 


„Dome vL sa Ts a 
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Marſchall Gomez da Coſta 7 Annäherung zwiſchen Hapag und Lloyd? | 
Am 17. Dezember ift Marſchall Gomez da Costa, 1928 Präſident Die Verſtändigungsverhandlungen zwiſchen der Hamburg⸗Amerika⸗Linie und dem Norddeutſchen Lloyd, die ſeit einem Jahre völlig 
der Republik Portugal, im Alter von 67 Jahren geſtorben. geruht haben, ſcheinen in ein neues Stadium zu treten. Die Tatſache, daß die Generaldirektoren beider Geſellſchaften — Ge⸗ 


heimrat Stimming vom Norddeutſchen Lloyd (links) und Geheimrat Cuno von der Hapag (rechts] — gemeinſam die „Bre⸗ 
men“ zur Rückreiſe von Amerika nach Deutſchland benutzen, dürfte keinesfalls als Zufall zu betrachten fein. 


Das Haus der Armee wird das Haus der Kirche 
Der künftige Amtsſitz des Biſchofs von Berlin iſt das Haus Behrenſtraße 66. Das Gebäude, das vier große Säle und 128 Zimmer 
enthält, wird von der preußiſchen Regierung dem Biſchof zur Verfügung geſtellt Das Haus hat eine große Vergangenheit: bis 
zum Kriege 1870% 1 war hier der preußiſche Generalſtab, danach das Königliche Militärkabinett untergebracht. Jetzt iſt es der 
Sitz des Reichsheergruppenkommandos 1, das am 15. Januar ausziehen wird. 


Sturm über der Mordfee 


Der ork⸗nartige Sturm, der faſt 8 Tage lang über der Nordſee wütete, ift ſeit Sonnabend im Abflauen begriffen. Unſere Bil⸗ 

der geben einen Eindruck von der Kraft des Sturmes. Unten: Die Springflut überſpült die Strandpromenade von Weſterland. 

Üben: Giner der drei Oeltanks, die auf Reparationstonto nach Frankreich geliefert werden ſollten und bei Weſterland durch den 
Sturm vom Schleppdampfer losgeriſſen wurden. Die Tanks ſtrandeten auf den Dünen Weſterlands. 


Griechenlands neues Staatsoberhaupt 
iſt Alexander Zaimis, der als Venizelos“ bevorzugter Kandidat 
zum Staatspräſidenten gewählt wurde. 


VON ICE: 


2 mal „R 100“ 


Unſer Bild zeigt das neue engliſche Rieſenluftſchiff „R 101“, 

das kürzlich ſeine erſten Probefahrten unternommen hat, 

nach ſeiner Landung am Ankermaſt, wo die Zuſchauer 

dieſes impoſante Spiegelbild des Luftrieſen im Waſſer 
betrachten konnten. 


x N 3 


. Querfeldein mit der Jeuerwehrſpritze 
Für die Feuerwehr auf dem Lande dürfte die auf unſerem Bilde gezeigte Motorſpritze, die auf einem Geländewagen 
montiert iſt, von großer Bedeutung ſein. Durch dieſen Wagen, der Geländehinderniſſe, wie Böſchungen, Eiſenbahn⸗ 
gleiſe, Gräben uſw. ohne Schwierigkeiten bewältigen kann, iſt die Feuerwehr in der Lage, Brandherde auf dem 
kürzeſten Wege, auch querfeldein zu erreichen. — Unſer Bild zeigt den Feuerwehrgeländewagen beim Ueberqueren 
: von Eiſenbahnſchienen. i 


Hilde Schrader ſchwimmt Weltrekord 
Die Olympiaſiegerin Hilde Schrader (Magdeburg) ſtellte 
im 200⸗DYards⸗Bruſtſchwimmen mit 2:57,8 einen neuen 


Weltrekord auf, der bisher von der Engländerin Miß King 
mit 3:02 gehalten wurde. 


Geheimrat Galle 


der höchſte Beamte beim Reichstag in Berlin, beging am 
18. Dezember ſeinen 60. Geburtstag. 


2 ER 


Lloyd-Dampfer „Columbus“ umgebaut 

Im Rahmen des Bauprogramms des Norddeutſchen Lloyds erhielt der Paſſagierdampfer „Columbus“ eine neue Maſchinenanlage 

Turbinen an Stelle der bisherigen Kolbenmaſchinen), die ihm eine erheblich größere Geſchwindigkeit geben wird. Aeußerlich 

macht ſich der Umbau am meiſten durch die verkürzten, rückwärts geneigten Schornſteine bemerkbar, die an die neuen Lloyddampfer 
„Bremen“ und „Europa“ erinnern. 


Bevorſtehende Verlobung 
der Kronprinzeſſin Juliana? 
Deutſcher Prinz wird holländiſcher Prinzgemahl. 


Ferdinand von Miller 7 


Nach einer Meldung aus Holland ſoll die Verlobung der hollän⸗ 

diſchen Kronprinzeſſin mit dem Prinz Wilhelm von Erbach⸗ 

Schönberg in allernächſter Zeit offiziell bekanntgegeben werden. 

Der künftige Prinzgemahl von Holland iſt 25 Jahre alt und ein 

Neffe der Königinmutter Emma von Holland. Die Prinzeſſin 

ſteht im Alter von 21 Jahren; ſie vollendet zurzeit ihre Studien 
in Leyden. 


Der berühmte Münchener Bildhauer und Erzgießer Ferdinand 
von Miller, der frühere langjährige Direktor der Akademie der 
bildenden Künſte in München, iſt am 18. Dezember im Alter von 
87 Jahren geſtorben. Er iſt der ältere Bruder des Geheimrats 
von Miller, des Schöpfers des Deutſchen Muſeums in München. 


Deutschlands Schreibmaschinen»düsfuhr 


54596 eee, l. 
75077 ICRA. Jo Ill. 
Steigende Schreibmaſchinenausfuhr nach dem Orienk 


Zu den wenigen deutſchen une at die über eine ſteigende Ausfuhr berichten können, gehört unſere Schreib⸗ 


maſchinen⸗Induſtrie. hre 
ganzen Jahre 1928. 


verdanken, die zu großen Beſtellungen von dieſer Seite geführt hat. 


usfuhr hat in den Monaten Januar bis September ſchon den Betrag erreicht wie im 
er Aufſchwung iſt in erſter Linie der Einführung der lateiniſchen Schrift in der Türkei zu 


Daß die Türkei einen ſehr erheblichen Teil 


ihres Bedarfs an Schreibmaſchinen in Deutſchland gedeckt hat, iſt ein erfreulicher Beweis für die Wertung, die gerade 
‘ die Türkei der deutſchen Leiſtung zollt. 


Deutichlands höchſte Auszeichnung 
an Brenkano 
Der Reichspräſident hat dem Geheimrat Lujo Brentano 
anläßlich ſeines 85. Geburtstages für ſeine überragenden 
Leiſtungen auf dem Gebiete der Nationalökonomie den 
Adlerſchild des Deutſchen Reiches verliehen. 


Den gefallenen deutjchen A- Boot-Helden 

wurde auf der alten Schanze von Möltenort — am Oſtufer des 

Reichskriegshafens Kiel — ein Ehrenmal geſetzt. Von einem 20 

Meter hohen Pfeiler blickt der deutſche Aar auf die Ausfahrt 

des Kieler Hafens, von wo viele U-Boote ihre letzte Fahrt an⸗ 
{ traten. 


— 
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ährung der Pflanzen 
un ur durch ausreichende Zufuhr aller 
Stoffe, die dem Boden mit der Ernte ent⸗ 
zogen werden, laſſen ſich die notwendigen, 
haehen Erträge erzielen. Der wichtigſte 
5 Freun für die Pflanzen⸗ 
ernährung ift: daß jede Pflanze nur dann 
den möglichen Höchſtertrag bringen kann, 
wenn fie alle Nährſtoffe in ausreichender 
Menge vorfindet. Sinnfälliger läßt ſich 
das auch jo ausdrücken: Die Höhe des 
Ertrages wird von dem Nährſtoff be⸗ 
ſtimmt, der in geringſter Menge vor⸗ 
nennt man: 


Das 


banden iſt. | 
| Das Gefe vom Minimum. 


— 22 


1 
6 
hi 
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Wie in dem Faß rechts es nichts nützt, daß die meiften 
Dauben ebenſo hoch jind wie links, weil das Waller an der 
niedrigſten Stelle abläuft, ſo iſt es zwecklos., einen oder 
mehrere Nährſtoffe zu geben und andere auszulaſſen. Die 
notwendigen Nährſtoffe, die in größeren Mengen, als fie im 

Ackerboden vorrätig ſind, gebraucht werden, finden ſich in 
Stickſtoff⸗Phosphorſäure⸗ und Kalidüngern. Dazu kommt 
Kalk, der zwar auch in den meiſten Düngemitteln, aber in 
unzureichender Menge vorhanden iſt. Es ſtimmt ſchon, daß 

alle notwendigen Stoffe im Stallmiſt enthalten ſind, aber 

ſehen wir uns an, was aus einer ſtarken Miſtdungung im 


3 


— N 


. 


f Im ersten Jahre zur f. 
A mistdungung von 20 


Das iſt etwa ein Drittel des wirklichen Gehaltes, denn 


Zir pro Morgen « % hs. 


in 200 


— 
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550 8 Rai 50 Kilo Stickſtoff, 13 Kilo 
60 Kilo Kali, 50 Kilo Stickſtoff, 13 Kilo ( 
ctäure und50 Kilo Kalk. Hingegen o 


N 
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Solcher Bedarf iſt mit Stallmiſt einfach nicht zu befrie⸗ 
digen und die Anſpruche der anderen Bodenfrüchte find 
nicht geringer. N ; 

Es iſt nun mal fo, daß aus nichts — nichts werden 
kann, und einfache Ueberlegung belehrt uns, daß ſich eine 
Pflanze nicht in gewünſchter Weiſe aufbauen kann, wenn 
die Bauſtoffe nicht ausreichen. 

Am teueriten von allen Pflanzennährſtoffen ſtellen ſich 
die Stickſtoffverbindungen, die zudem die Eigenſchaft haben, 

ch leicht zu verflüchten. Man wendet ſie deshalb haupt⸗ 
ächlich kurz vor der Beſtellung oder als Kopfdünger im An⸗ 
fang der Vegetation an. Dagegen bringt man die ſchwerer 
löslichen Phosphorſäure⸗ und Kali⸗Verbindungen vor⸗ 
wiegend im Herbſt und im Winter ein. 


Aeber Wieſendüngung 


Bei den Feldfrüchten ſieht man es als ſelbſtverſtändlich 

an, daß ohne Düngung auf die Dauer nicht viel zu er⸗ 
reeichen iſt, bezw. daß die Erträge ohne Düngung ſtark 
zurückgehen. 

Die Verhältniſſe auf den Wieſen ſind ähnlich wie auf 
dem Acker, und die Gräſer ſtellen an den Nährſtoffvorrat 
des Bodens ganz gleiche Anforderungen. Sorgt der Land⸗ 

wirt nicht für eine entſprechende Nährſtoffzufuhr, jo kann 
er nur wenig und ſchlechtes Heu ernten. Oft hört man: 
Die Wieſe braucht keinen Dünger, ſie wächſt von ſelbſt.“ 
Das iſt natürlich falſch und zeugt von wenig Verſtändnis 
ür das Leben der Pflanzen und auch von mangelnder 
aufmänniicher Begabung. Je mehr eine Wieſe gedüngt 
wird, um ſo mehr kann ſie Heu liefern, um ſo beſſer iſt 
die Verſorgung des Viehes mit ſelbſterzeugtem, gutem 
Futter. Auch in ungünftigen Jahren, wo Klee: und Futter: 
felder infolge großer Trockenheit oder anderer Witterungs⸗ 
einflüſſe verſagen, verſagt eine gute Wieſe, wenigſtens beim 
erſten Schnitt, der die Hauptſache gibt, nie. 
Von den in einer Wirtſchaft ſelbſterzeugten Dünge⸗ 
mitteln kommt meiſt nur die Jauche als Wieſendünger in 
Frage. Sie enthält in der Hauptſache nur Stickſtoff neben 
kun Mengen Kali, wogegen ihr die für das Gedeihen 
r 
den mit Jauche gedüngten 


Die Beobachtung, auf 


miſt befinden ſich an reinen Ba 
Or, 


ſeitige Stickſtoffdüngung zurückzuführen. Um dieſe Schäden 
zu vermeiden, muß man mit einem geeigneten Phosphor⸗ 
fäuredünger, am beiten mit Thomasmehl, 
Phosphorſäure ergänzen. r 
jetzt im Herbſt oder auch im Winter geſtreut und eingeeggt. 
Man braucht nicht zu befürchten, daß über Winter 
durch Auswaſchung erfolgen, 
ſtarke Gaben ſtreuen. Dies ift vor allem auf ſtark vernach⸗ 
läſſigten und ausgeraubten Wieſen am Platze, wo es ſich 
empfiehlt, bis zu 10 000 Kilogramm Thomasmehl je Hektar 


die fehlende 
Thomasmehl wird am beſten 


Verluſte 
und kann unbeſorgt auch 


zu ſtreuen. as Thomasmehl wirkt aber auch Wr in 
anderer Hinſicht günſtig auf den Boden ein. Der hohe alk⸗ 
gehalt, der etwa 50 Prozent beträgt und nicht berechnet 
wird, wirkt entjäuernd auf den Wieſenboden ein und be⸗ 
günftigt die Bildung der Bodengare und die Bakterien- 
tätigkeit des Bodens. Die Zuſammenſetzung der Gras⸗ 
narbe ändert ſich auch ſchnell bei regelmäßiger Anwendung 
des Thomasmehls, und die Sauergräſer werden zugunſten 
der guten Gräſer und Kleearten verdrängt. ; 

Es wirkt oft jo, als ob mit der Düngung eine Neu⸗ 
anfaat erfolgt wäre, indem ſich die guten Gräſer infolge 
der ihnen jetzt zuſagenden Wachstumsbedingungen kräftig 
entwickeln können. Ueber ſolches Futter freut ſich nicht nur 
der Wieſenbeſitzer, ſondern noch mehr das Vieh im Stall. 
das es auch durch erhöhte Leiſtung lohnt. Die geringen 
Ausgaben, die eine Thomasmehldüngung im Herbſt ver⸗ 
urſacht, werden ſich ſtets reichlich lohnen. 


Selbſtherſtellung eines Skrohwagens 


Bei dem im Verhältnis zum Rauminhalt geringen Ge. 
wicht der zu befördernden Laſt iſt dieſer Wagen nur für 
Handzug eingerichtet und ſo leicht wie möglich gebaut. 
Um mit der Nad Zugkraft auszukommen, ſind des⸗ 
halb auch die Räder von großem Durchmeſſer. Ein Mann 
kann mit dieſem Wagen, ohne ſich anzuſtrengen, auf recht 


bequeme Weiſe das täglich gebrauchte Stroh oder Heu an 
Es iſt nicht nötig, daß 


Zuhilfenahme von 
f Schraubenſchlüſſel kann er von 

ann, icht nicht einmal Handwerker zu ſein, 
angefertigt Die angegebenen Maße brauchen nicht 
ſtreng innegehalten zu werden, vielmehr muß man ſich 
einigermaßen nach den örtlichen Verhältniſſen richten und 
die lichte Weite der zu durchfahrenden Durchgänge und Tore 
berüdlichtigen. An Stelle der ſchwachen Leiſten können 
auch getrennte Bohnenſtangen verwendet werden. 

Dieſer und noch eine Anzahl anderer Wagen gingen 
aus den Arbeiten des Sonderausſchuſſes für Verbeſſerung 
der Beförderungsmittel, den die Deutſche Landwirtſchafts⸗ 
Geſellſchaft eingeſetzt hat, hervor. 

Intereſſenten, die den Wagen anfertigen wollen, dies 
aber nach obigen verkleinerten Zeichnungen nicht ver⸗ 
mögen, können Zeichnungen im Maßſtabe 1:10, d. i. auf 
einem Blatt in der Größe von etwa 70490 Zentimeter, 
gegen Einſendung von 1,50 Mark und 0,30 Mark Porto 


von der Geräteſtelle der D. L. G. beziehen. 


Die Kopfdüngung der Winkerfaaken 
Von Diplomlandwirt Felber. 


Das Ziel eines jeden Landwirts muß es unter den 
heutigen ſchwierigen Verhältniſſen fein, alles daranzu⸗ 
ſetzen, um mit Sicherheit eine möglichſt hohe Ernte zu er⸗ 
zielen. Völlige Ausfälle der Winterung, wie ſie beiſpiels⸗ 
weiſe durch Froſtſchäden hervorgerufen werden können, 
find heutzutage kaum zu überwinden, da wohl kein Land⸗ 
wirt ſoviel Kapital zur Verfügung hat, daß er bei einer 
Mißernte des Wintergetreides, als der Hauptfrucht des 
Betriebes, ſeine vielen geldlichen Verbindlichkeiten begleichen 


kann. 

Es gilt daher, alle Maßnahmen zu treffen, die ein 
gutes Gedeihen der Saaten gewährleiſten. Bekannt iſt der 
günſtige Einfluß einer frühzeitigen Kaliphosphatdüngung 
vor der Saat. Die jungen Pflänzchen finden in dieſem 
Falle die Nährſtoffe zu einem frühen Zeitpunkt im Boden 
vor und können ſomit ihren beträchtlichen Jugendbedarf, der 
beſonders an Kali recht hoch iſt, noch im Herbſt decken, ſo 
daß ſie gekräftigt in den Winter gehen. Rechtzeitig mit 
Kali verſorgte Pflanzen können nach den neueſten Erfah: 
rungen den Einwirkungen des Froſtes weit mehr Wider: 
ſtand entgegenſetzen als Saaten, die dieſen unentbehrlichen 
Nährſtoff nicht erhalten haben. 

Wenn es nun auch das Beſtreben eines jeden Landwirts 
ſein wird, dieſe Düngemittel vor der Saat zu ſtreuen, da 
ſie dann am beſten ausgenutzt werden, ſo wird es doch hin 
und wieder vorkommen, daß es trotz größter Anſtrengung 
nicht gelingt, die Kaliſalze rechtzeitig, alſo noch vor der 
Beſtellung, auf den Acker zu bringen. In ſolchen Fällen 
braucht man aber auf die froftichügende Wirkung der Kali⸗ 
düngung nicht zu verzichten, denn man kann ſie noch ganz 
gut als Kopfdüngung nachholen. Bei der Kopfdüngung iſt 
jedoch zu beachten, daß die Kaliſalze erſt gegeben werden 
können, wenn die Saat bereits eingegrünt iſt, alſo etwa 
zwei Wochen nach der Beſtellung, und daß fie nicht auf tau⸗ 
oder regennaſſe Pflanzen geſtreut werden dürfen. Andern⸗ 


flanzen ſo wichtige Phosphorſäure faſt gänzlich fehlt. | falls beſteht nämlich die Möglichkeit, daß die zarten Pflänz⸗ 
6 \ chen durch die entjtehende Galzlöjung im Wachstum geftört 
Wieſen das Unkraut überhandnimmt, iſt auf dieſe ein⸗ werden. 


Schriſtleitung: P. Schroeter, Berlin Se, 68, Alte Jakobſtraße 28.24. Nachdruck verboten, 
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Die Kaftfopfdiingung im Herbft ift, wenn fie auch nid) 
ganz jo günftig wirkt wie die rechtzeitige Gabe vor der Saat, 
der Frühjahrsdüngung ſtets überlegen, da ſie, wie oben 
ſchon angeführt wurde, die Winterſaaten jedenfalls weit⸗ 


gehend vor Schädigungen durch Froſt behaltet. 


Zur Bekämpfung der Drahlwürmer 


Die ſo ſehr ſchädlichen Drahtwürmer, die in dieſem 
Jahre beſonders ſtark in allen Teilen Deutſchlands auf⸗ 
treten, find die Larven des Saatſchnellkäfers. Die letzteren 
haben ihren Namen daher, daß fie, auf den Rücken gefallen, 
ſich in die Höhe ſchnellen und in der Luft umdrehen, wo. 
durch ſie wieder auf die Beine kommen, was ihnen ſonſt 
nicht möglich wäre. (Siehe Abbildung 1.) Die eigentlichen 
Schädlinge, die Larven des Schnellkäfers (Drahtwürmer), 


I Wie ſich der auf dem Rücken liegende Käfer emporſchnellt 
Ha Käfer. Ib Larve (Drahtwurm). III Getreidepflanzen. 
a tief gefät, wird vom Drahtwuem angefleſſen, b untief gejät 
IV Halbierte Jungkartoffel. 


find den Mehlwürmern ſehr ähnlich. (Abbildung 2 zeigt 
a den Käfer von oben geſehen, b zwei Drahlwürmel ver⸗ 
ſchiedener Größe.) 

Da ſie vier bis fünf Jahre in der Erde leben, ehe ſie 
ſich in den Käfer verwandeln, fo find fie beſonders ſchädlich; 
ſie leben im Boden und ernähren ſich von den Wurzeln 
der verſchiedenſten Pflanzen. 

Beſonders ſchädlich werden die Drahtwürmer im Hafer; 
fie gehen aber auch gern an Gemüſe, Salat, Kohl, Kar⸗ 
toffeln, Rüben. Am liebſten benagen fie die unterirdiſchen 
Organe. Wo ſie auftreten, . es ſich, das Getreide 
untief zu ſäen, da es auf dieſe iſe kräftigere und wider⸗ 
ftandsfähigere Warzeln bildet und den angeilien 

Schädlings weniger Gelegenheit bietet (. Abbildung 3). 
Sie treten mit Vorliebe auf ſolchem Acker auf, der im Vor⸗ 
jahre Klee oder Kleegras trug. Als Bekämpfungsmittel 
haben ſich bewährt: Feſtigen des Bodens durch eine ſchwere 
Walze; dies gilt beſonders für Sommergetreide. Weiter 
empfiehlt ſich peinlich unkrautfrei gehaltene Brache, die oft 
gepflügt und bearbeitet werden muß, weil die Sonne tödlich 
wirkt; außerdem werden auch viele Würmer von Vögeln 
und Maulwürfen vertilgt, weshalb es auch in dieſem Falle 
lohnt, die Vögel und den vielgeſchmähten Maulwurf zu 
ſchützen. Als direkte Bekämpfungsmittel haben ſich Kainit, 


ſowie das Auslegen halbierter Kartoffeln, in denen ſich dit 
l ſammeln, jo daß fie leicht vernichtet werden 
önnen. 


Rafgeber 


Nafureſsgewinpung (hierzu Zeichnung). Mögfichft in unmit⸗ 
telbarer Nähe des Eiskellers oder der Stelle, wo man eine Eis⸗ 
miete anlegen will, baue man das Gerüſt aus ſtarken behauenen 
Pfoſten a Größe nach Erfordernis, nehmen wir an, 3-4 Meter 
nach jeder Richtung. Zum Schluß wird an dem in der Mitte des 
Gerüſtes aufgeſtellten Balken ein Waſſerleitungsrohr, welches an 
den Hydranten angeſchloſſen wird, hinaufgeleitet, und zwar ſo weit, 
daß es einige Zentimeter über den Balken hinwegragt, um au 
deſſen Ende eine etwa 50 bis 75 Zentimeter im Dulchmeſſer hal⸗ 


— Eisgeröstes - 


Matureisgewinnung. 


tende Turbine (Mafenfprenger), welche mit den denkbar feinſten 
Löchern verſehen ſein muß, aufſchrauben zu können. Letztere be⸗ 
findet ſich alsdann 1—1% Meter über dem eigentlichen Gerüſt. 
Hauptſache bleibt, daß das Gerüſt recht ſtandhaft ift, um nicht unter 
dem Gewicht der gewaltigen Eismaſſen zuſammenzuſtürzen. 
Run 


N Geburkshilfe haben die Stufen felfen nötige. Wenn fie im 
Stehen fohlen, muß nur dafür geſocgt werden, daß das Junge 
nicht herunterfällt. Immerhin können ſchwere Geburten vorkom⸗ 
men, die menſchliche Hilfe notwendig machen. Dieſe kann nicht 
jeder leiſten. Es muß daher ſchon ein Sachverſtändiger zu Rate 
gezogen werden. F. S. i. W. 


Aetzkalk und Chileſalpeter bewährt, die den Schädling töten, 


N 
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Maſchinenkurſe ür Landwirte und 
Handwerker 


Das Reichskuratorium für Technik in der Landwirt⸗ 
(af, das dieſe Kurſe einrichtete, übertrug ihre Durchführung 
en Deutſchen Landkraftführerſchulen G. m. b. H. „Deula⸗ 


kraft“ in Zeeſen bei Köni swuſterhauſen, vom Reichs⸗ 


ernährungsminiſterium ins Leben gerufen, feit 14. März 
1927 arbeitend. Dieſe Schulen ſollten dach nur den Per⸗ 
ſonalbedarf für die motoriſierte Landwirt chaft befriedigen, 
da man erkannt hatte, daß die Motorifierungsfrage eine reine 
Soner dus iſt. So wurden in 30 Kurſen annähernd 3300 

schüler ausgebildet, darunter etwa 25 Prozent Gutsbeſitzer, 
höhere Forſtbeamte, Landwirtſchaftslehrer, Studenten, Be⸗ 
triebsleiter und Ingenieure. Ferner eine größere Zahl 
Maſchinenſchloſſer, Schmiede ufw. Außerdem arbeiten zwei 
ſogenannte Karawanenſchulen. Dieſe Kurſe werden von den 


Landwirtſchaftskammern abgehalten, die Deulakraft iſt nur 


ausführendes Organ. Bisher abgehaltene Karawanenkurſe 
in den Provinzen Holſtein, Pommern, Oſtpreußen, Grenz⸗ 
mark, Schleſien, Weſtfalen, Rheinland und in den Ländern 
Baden, Heſſen, Württemberg, Thüringen, Hannover, Sachſen, 
Bayern. Die meiſten Kammern haben bereits den dritten 
Kurſus abgehalten bzw. vorgeſehen. 

Bedeutung und Anerkennung der ar wuchs mit 
ihrem zunehmenden Schülerftande, ſo daß im Frühjahr 
dieſes Jahres das Reichskuratorium 85 Technik in der Land⸗ 
wirtſchaft zuſammen mit dem Deutſchen Landwirtſchaftsrat 
und den Spitzenverbänden von Handwerk und Landwirt⸗ 
ſchaft ſich entſchloß, die geſamte techniſche Ausbildung der 
Landwirte kurſusmäßig zu betreiben und dieſe Kurſe in die 
Hände der Deulakraft zu legen. | 

Nach erfolgter handwerklicher Ausbildung von Lehr: 
kräften für allgemeine techniſche Ausbildung von Handwerk 
und Landwirtſchaft, Anſchaffung neuer Lehrmittel, Ab⸗ 
haltung von Verſuchskurſen, führt jetzt die Deulakraft neben 
der Ausbildung von Schlepperführern folgende Kurſe durch: 

1. Landmaſchinen⸗Reparaturkurſus für das ländliche 
Schmiede-, Schloſſer⸗ und Mechanikerhandwerk. Auf: 
nahmebedingung Geſellenzeugnis. Zweck des Kurſus: 
Ergänzung der handwerklichen Fertigkeiten, haupt⸗ 
ſächlich im Schweißen, Drehen, Löten und Härten, neu⸗ 

1 Landmaſchinenreparatur. 1. Kurſus Oktober 
929 in Zeeſen Beteiligung 30 Mann. 2. Kurſus De⸗ 
zember 1929 in Zeeſen vorausſichtliche Beteiligung 

40 Mann. Dezember Karawanenkurſus in Württem⸗ 

berg vorausſichtliche Beteiligung etwa 40 Mann ab 

1. Januar 1930 laufend. 

2. Landmaſchinenkurſus für Landwirte. Zweck: Richtiger 
f Einſatz, richtige Bedienung und Einſtellung ſowie 
3 Pflege und Inſtandhaltung von Landmaſchinen 


Technischer Einführungstrfus in die Technik für 
Haus, Hof und Gerät für Landwirte. Zweck: Neben 
dem Landmaſchinenpark Inſtandhaltung des 19 5 75 
auf einem Hof vorhandenen Gerätes, pflegliche Be⸗ 
handlung aller Stoffe, die aus Eiſen, Holz, Mauer⸗ 
werk, Tauwerk und Lederwerk beſtehen. 

Kurſe zu 2. und 3. laufen ab 1. Januar 1930. 

Vom Reichskuratorium für Technik in der Landwirt⸗ 
ſchaft zur Beſichtigung der Einrichtungen aufgefordert, 
müſſen wir ſagen, daß wir ſolche dringende Notwendigkeit 


dieſer Kurſe, wie ſie ſich dort ergab, nicht vermutet haben. 


An den Landwirt treten heute auf maſchinentechniſchem 


Gebiet weſentlich höhere Anforderungen heran, als noch vor 


fünf Jahren. Die Maſchine gewinnt immer mehr und mehr 
Eingang, entſprechend der allgemeinen Tendenz, durch 
Techniſierung ſowohl fehlende Arbeitskräfte zu erſetzen, als 
teure Löhne zu ſparen. Die Maſchinen werden entſprechend 
der techniſchen Entwicklung von Jahr zu Jahr komplizierter, 
für ihre Anwendung ſind Spezialkenntniſſe erforderlich, vor 
allem aber für ihre Bedienung, ihre Pflege und Inſtand⸗ 
haltung. Dieſe Kenntniſſe kann der Landwirt ſich heute faſt 
nirgends erwerben. In den landwirtſchaftlichen Schulen be⸗ 
kommt er zwar theoretiſchen maſchinenkundlichen Unterricht, 
auf einigen Schulen und Hochſchulen wird ſogar etwas 

raktiſcher Unterricht gegeben, hie und da werden drei⸗ bis 
fänſtägſge Kurſe abgehalten, jedoch das reicht keinesfalls 
aus, und man muß der Deulakraft glauben, daß nur in 
einem Kurſus mit rund 200 Unterrichtsſtunden, wovon etwa 
160 Stunden auf die praktiſche Betätigung der Schüler ent⸗ 
fallen, wirklich etwas gegeben werden kann, was der Land⸗ 
wirt nachher in ſeinem Betriebe praktiſch verwerten kann. 
Dann liegt aber die Schlußfolgerung nahe, daß es für die 
Landwirte weit nützlicher iſt, ihre vorhandenen Maſchinen 
richtig behandeln und benutzen zu lernen, als ſich einen 
immer größer werdenden Maſchinenpark über den Kopf 
wachſen zu laſſen. 

Darüber hinaus werden die Kurſe dazu dienen, dem 
Landwirt ſo viel techniſches Allgemeinverſtändnis zu ver⸗ 
mitteln, daß er für die Frage der Typenbeſchränkung, vor 
allem aber der Normung auf allen Gebieten der Landbau⸗ 
technik aufnahmefähig iſt und dieſe gewiſſermaßen als 

orderungen aus der Praxis heraus an die führenden 
tellen gelangen und nicht umgekehrt von dieſen künſtlich 
in die Landwirtſchaft hineingebracht werden müſſen. 


selbſtherſtellung eines Dungwagens 


Um mit der Menſchenkraft ſchonend umzugehen, dürfte 
die Benutzung der Schubkarre zur Fortſchaffung des Stall⸗ 
dungs auf die Miſtſtätte, wenn die Bauweiſe des Stalles es 


= 
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irgend geſtattet, wohl kaum noch geduldet werden. Deshalb 
iſt als billiges Beforderungsmittel vielfach die Schleppe in 
Anwendung. Noch beſſere Dienſte leiſtet für dieſen Zweck 
ein geeignet gebauter Dungwagen. Das Stallpflaſter wird 
eſchont, und das Zugtier ſtürzt beim Anzug auf dem glatten 
Pflaſter nicht ſo leicht. Der Stalldünger muß immer gut 
ebreitet werden, weil ſonſt der Wagen leicht umfällt. Seine 
enutzung erfordert alſo eine beſſere Dungſtättenbehandlung 
und wirkt dadurch ſtark erzieheriſch. Der Wagen iſt aber 


auch gut zum Kraftfutterfahren vom Boden zum Stall, zum 
Fahren des Schrotkornes zur Mühle oder der Kartoffeln aus 
Miete und Keller zum Dämpfer. Zur gelegentlichen Be⸗ 
förderung von Bauſtoffen, Steinen im Felde und ähnlichen 
Dingen iſt er beſonders geeignet, weil das Auf⸗ und Abladen 
ſo bequem iſt. Im Gegenſatz zu dem früher erwähnten Stroh⸗ 
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wagen ift dieſer Dungwagen von kräftiger, gedrungener 
Bauart, da er ja ganz anderen Beanſpruchungen ſtand zuhalten 
hat. Beim Bau iſt auch hier, mehr noch als beim Stroh⸗ 
wagen, die Breite der Stalltüren in Betracht zu ziehen und 
die Spurweite ſo zu wählen, daß die Räder und auch die 
äußerſten Abmeſſungen der Achſen innerhalb der lichten 
Maße der Plattform bleiben, damit Beſchädigungen durch 
ungeſchicktes Herausfahren an den Stalltürfüllungen ver⸗ 


mieden werden. Demſelben Zweck dienen auch die Ab⸗ 
ſchrägungen der Plattform aß den Ecken. Das Untergejtell | 
iſt in einfachſter Weiſe zuſammengebaut. Die kleine Aus⸗ 


abe für zwei Radſätze dieſer Abmeſſung, die allein bei Her⸗ 
tellung dieſes Wagens eine Rolle ſpielt, wird ſich durch die 
mit der Verwendung verbundenen Vorteile in kürzeſter Zeit 
bezahlt machen. 


merinofleiſchſchafe 


wie die hier abgebildeten, ſind es, auf die immer wieder als 
auf durchaus rentables Nutzvieh hingewieſen wird. war 
find es vorwiegend Großbetriebe, die ſich mit der Fleiſch⸗ 
ſchafzucht befaſſen, es läßt ſich aber nicht einſehen warum 


Merinofleiſchſchafe 


nicht auch in manchen kleineren Wirtſchaften günſtige Be⸗ 
dingungen beſtehen ſolſen Wer dies glaubt und die 
Abjicht hat, Schafe anzaſchaſſen, der tue es aber jedenfalls 
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erſt, nachdem er ſich bei temer Yanbwirtichaftistammer 


über. die Beſchaffung des Stammes informiert hat. 


In der Schafzucht Abteilung der Di. berichteten bei | 


der Herbſttagung in Dresden Landwirtſchaftsrar Ebbing⸗ 
haus, Paderborn und Dr Hünersdorf über dieſes Thema 
Sie kamen übereinſtimmend zu dem Reſultat, daß auf eine 


| 
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Zucht hingeſtrebt werden müſſe, in der Zwillings- und ſelbſt 
Drillingsgeburten ſozuſagen die Regel ſind und Landwirte 
ſchaftsrat Ebbinghaus führte einleitend aus: 

„Unter den Maßnahmen zur Hebung der Wirtſchaft⸗ 
lichkeit der Schafhaltung ſtehen heute neben züchterifchen 
Erörterungen die Fragen einer ſachgemäßen und gewinn⸗ 
bringenden Ernährung im Vordergrund, da nur durch eine 
zweckentſprechende Fütterung die den Schafen angezüchteten 
Anlagen zu einer hohen Futte rumwandlung in markt⸗ 
fähige Erzeugniſſe zur vollen Geltung kommen und dem 
Betriebe nutzbar gemacht werden können. Die Züchtungss 


maßnahmen laufen in allen Schafraſſen auf eine Ver⸗ 


beſſerung der Fleiſchleiſtung hinaus, ſie erbringt aus⸗ 
nahmslos dem Betriebe die ſchnellſten und größten Ein⸗ 
nahmen. Die angeſtrebte Erhöhung der Gewichte der 
Mutterherden und die Herauszüchtung von tief und breit 
gebauten Schafen dienen in erſter Linie der Erzüchtung 
einer ſchweren, zweckmäßig gebauten Nachzucht, die, ſchnell 
entwicklungsfähig, in kurzer Zeit Einnahmen durch eine er⸗ 
höhte Fleiſchleiſtung ſichert. In den weſtfäliſchen Zuchten 
entfallen etwa 70—75% der Einnahmen auf die Erlöſe aus 
dem Verkauf der Zucht⸗, Weide⸗ und Schlachttiere und 
hiervon der größte Anteil auf die letzteren. Die Anlagen 
einer verbeſſerten Fleiſchnutzung laſſen ſich wirtſchaftlich in 
vollem Umfange nur durch eine ſachgemäße Ernährung 
ausnutzen. 

Die Ernährungsgrundlage in allen Schäfereien baut 
ſich aus betriebswirtſchaftlichen Gründen auf der Verwer⸗ 
tung der Rückſtände des Wirtſchaftsbetriebes auf, die durch 
andere Tiergattungen oder auf ſonſtige Weiſe eine volle 
und reſtloſe Umwandlung in marktfähige Erzeugniſſe nicht 
erfahren können. Nur das Schaf vermag infolge ſeines 
langen Verdauungskanals und ſeiner Beweglichkeit dieſe 
notwendige Verwertung reſtlos ausführen, ſo daß zeit⸗ 
weiſe eine faſt koſtenloſe Ernährung geſichert iſt. Der Um⸗ 
fang der Schäferei wird durch die Menge dieſes natürlichen 
Schaffutters bis zu einem gewiſſen Grade beſtimmt, da⸗ 
mit das Futter auch zur Erzeugung ausreicht.“ 


Die Kalkung des Grünlandes 


Unſere Wieſen ſind bis auf die Niederungsmoorwieſen 
faſt ausſchließlich ſehr kalkarm. Dies erklärt ſich daraus, daß 
mit den Ernten jährlich große Mengen Kalk dem Boden 
entnommen werden. Außerdem wird auf den Wieſen mehr 
noch als auf dem Ackerland Kalk in den Untergrund ab⸗ 

eführt, weil durch den Humusreichtum der Wieſen Kohlen⸗ 
äure entwickelt wird, die den Kalk leicht löslich macht. Ein 
Erſatz dieſer dauernden Kalkverluſte hat aber bisher nur in 
anz unzureichendem Maße und vielfach überhaupt nicht 
(atigefunde. Man fieht daher auch in unſerem deutſchen 
Vaterlande leider noch ſehr gie Wieſen, auf denen mehr! 
Sauergräjer und Unkräuter Wachſen als wertvolle Futter 
räſer und Kleearten. Auch die in dieſem Jahre an manchen 
rten, beſonders in den Provinzen Schleſien und Sachſen, 
in bedrohlichem Umfange aufgetretene Knochenweiche, die in 
erſter Linie auf Kalkarmut des Futters zurückzuführen iſt, 
ſollte eine ernſte Mahnung ſein, dem Kalkzuſtand unſeres 
Grünlandes erhöhte Beachtung zu ſchenken. 


Stark verſauerte Wieſen brauchen zur Geſundung eine 
entſprechend ſtarke Kalkzufuhr. Hier ſollte in jedem Falle 
eine Bodenunterſuchung vorangehen. Bei regelmäßiger 
Kalkung alle zwei bis drei Jahre genügen 15 bis 20 Doppel⸗ 
zentner kohlenſaurer Kalk oder 10 bis 15 Doppelzentner 
Branntkalk je Hektar. Auch entſprechende Mengen Kalk⸗ 
aſche ſind wo ſie frachtgünſtig zu bekommen ſind, ſehr ge⸗ 
eignet. Auf gleichmäßige Verteilung des Kalkes iſt der 

rößte Wert zu legen. Man ſollte daher nur feingemahlenen 

Kalt verwenden und ihn bei trockenem Wetter mit der 
5 7 ausſtreuen, wo der Zuſtand der Wieſen dies zu⸗ 
äßt 


Die geeignetſte Zeit zum Ausſtreuen iſt der Herbſt und 
der Winter. Das Streuen auf Schnee iſt zu vermeiden. 
Wieſen, die unter ſtauender Näſſe leiden, ſind unter allen 
Umſtänden vor dem Kalken zu entwäſſern, da ſonſt keinerlei 
Wirkung zu erwarten iſt. g 

Das für die Wieſen Geſagte gilt auch für die Dauer⸗ 
weiden. Bei der Anlage von Dauerweiden iſt eine Kalk⸗ 
vorratsdüngung zu geben, deren Höhe ſich am beſten nach 
dem Befunde einer Bodenunterſuchung zu richten hat. 

Werden die Wieſen und Weiden regelmäßig mit Kalk 
verſorgt, ſo treten die minderwertigen Sauergräſer bald zu⸗ 
rück. Die guten Gräſer und Kleepflanzen breiten ſich aus. 
Das Futter wird ſchmackhafter, le chter verdaulich und ge: 
haltreicher und wird vom Vieh lieber gefreſſen. 


Ratgeber 


Ralfdünrung für Wicſen. Bevor unter ſtauender Näſſe leidende 
und ſtark vermoofte Wieſen nicht angem ſſen entwäſſert ſind, iſt eine 
Kalkung zwecklos Dagegen empfiehlt ſich nach der Entwäſſerung, 
ſofern es ſich nicht um kalkreichen Niederungsmoorboden handelt, 
ganz beionders in den erſten Jahren eine recht kräftige Kalkung, 
wodurch auch die Moosvertilgung wirkſam unterſtützt wird Am 
beiten derwendet man Zur Neutraliſation der Säuren etwa 10 bis 
15 Doppelzentner gebrannten Kalk auf 1 Hektar Auch Fohlen» 
ſaurer Kalk kann verwendet werden, doch iſt hierbei zu berück⸗ 
ſich gen, daß man mehr Maſſe — etwa 10-20 Doppelzentner 


hochwertigen Kalkmergel auf 1 Hektar — auszuſtreuen hat 


W' S. i. P. 
Vn den Pflanzennährstoffen 
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Die Frau 


in Haus und Leben 


Eine Vergeſſene. 
Von Anny von Newald⸗Graſſe. 

Es gibt eine Rarität in der Schatzkammer eifriger Mün⸗ 
zenſammler, eine Denkmünze, die einſt zu Ehren einer 
jungen deutſchen Poetin, der Sidonie Zäunemannin geſchla⸗ 
gen wurde. 

Sidonie Zäunemann? Wer kennt heute auch nur noch 
den Namen der Dichterin? Kaum mehr als ein Jahrhun⸗ 
dert hat ihr Ruhm, hat die Verehrung ihrer Zeitgenoſſen 
ein kurzes Leben, das heiß war wie eine Flamme, überlebt. 
Und doch war dieſe merkwürdige Frau eine der erſten, die 
die harten Schranken durchbrach, welche dem weiblichen Geiſt, 
dem weiblichen Können, dem Streben nach Gleichſtellung 
mit dem anderen Geſchlecht auf geiſtigem Gebiete, ſeit alters⸗ 
her in ſtarrer Voreingenommenheit oder gedankenloſer Ab⸗ 
wehr geſtellt waren. > 


Es iſt nicht allzu viel, was man über den Lebensgang 
dieſer Thüringiſchen, mit dem „Kaiſerlichen Lorbeer“ gekrön⸗ 
ten Dichterin weiß. Der erſte, der ſich um die Feſtſtellung 
ihrer Biographie bemühte, dürfte E. Einert geweſen ſein, 
der im Rathauſe zu Arnſtadt wertvolle Archiv-Arbeit ſchürf⸗ 
te. n feinen „Papieren eines Rathauſes“, beſchrieb er 
alles Wiſſenswerte aus dem Leben der „Dichterin zu Pferde“, 
wie ſie oft genannt wurde. Sie ſelbſt aber war keine Arn⸗ 
ſtädterin, hat nur die Stadt hie und da auf ihren Ritten 
geſtreift, und wurde in ihrer Nähe jäh vom Tode ereilt. 

ö Sidonie Hedwig Zäunemann wurde in Erfurt anno 
1714 geboren. Schon als Knirpslein fing ihre poetiſche Ader 
zu ſchlagen an, die nach den erſten Wunderkinds⸗Erfolgen 
ein erſt beſchleunigtes Tempo anhub, dann aber in preſto, 
reſtiſſimo umſchlug. Sie mußte dichten! Schon als blut⸗ 
hunges Mädchen war ſie der Stolz Erfurts, die vielbewun⸗ 
derte Gelegenheitsdichterin der Stadt. Es lohte in ihr ein 
geradezu unbezähmbarer Arbeitsdrang, ein unendliches An⸗ 
drängen von neuen Gedanken, eine ganz unglaubliche Leich⸗ 
tigkeit des Formens, daneben eine unerhörte Begabung im 
Erlauſchen neuer Anregungen. Es gab ihr eben alles, was 
in ihrer nächſten Umgebung, im Bereiche ihrer Vaterſtadt 
vorfiel, Stoff zu augenblicklicher, begeiſterter Arbeit. 

Der Ruhm der jungen Poetin drang bald weit in das 
Land hinaus. Sie ſelbſt in raſtloſem Studium begriffen 
weitete ihren Blick und informierte ſich nach Kräften über 
alles was in Thüringen, in Deutſchland, in der Welt vor⸗ 
ging. Bald wurde ſie von den Fürſtenhöfen ihres Landes 
ausgezeichnet. Der kunſtſinnige Herzog Ernſt Auguſt von 
Weimar lud das junge Mädchen in ſeine Reſidenz ein, be⸗ 
ſchenkte ſie mit den neueſten literariſchen Erſcheinungen, und 
ſeine Gemahlin zeigte ihr die Kunſtſammlungen Weimars 
und des Luſtſchloſſes Belvedere. Auch der Herzog von Mei⸗ 
ningen war ein großer 55 50 der Zäunemann'ſchen Muſe. 
Von da an ſcheint die Dichterin mit Vorliebe Menſchen mit 
. 7 Potentaten, Dichter, Politiker uſw. befungen zu ha⸗ 
ven. So widmet ſie einmal dem Prinzen Eugen von Sa⸗ 


voyen ein langes Geburtstagsgedicht, für das er in einem 
Sie verwahrte dieſes Billet 


galanten Sende e dankt. 
förmlich als Heiligtum und konnte ſich nie entſchließen, es 
abdrucken zu laſſen. | 
Ihr Ruhm wuchs dergeſtalt an, daß die von König 
Georg von England am 17. November 1737 geſtiftete Hoch⸗ 
ſchule Georgia Auguſta in Göttingen die Zäunemannin zur 
„gekrönten Poetin“ ernannte. Göttingens Frauen wanden 
ihr den Lorbeerkranz, und Graf Heinrich von Reuß über⸗ 
reichte ihr das Diplom, welches beſtätigte, „daß der akade⸗ 
miſche Senat zu. Göttingen aus eigner Bewegniß und ein⸗ 
ade beſchloſſen habe, der edlen un tagen Jungfrau 
idonie Zäunemannin, der hochberühmten Poetin, die wohl⸗ 
verdiente Würde einer kaiſerlich gekrönten Poetin zu ver⸗ 
leihen.“ Und zur Erinnerung an dieſes Ereignis wurden 
jene vorerwähnten Medaillen geſchlagen, die das Konterfei 
des Fräuleins zeigen, und einen Singſchwan, der an der, 
durch einen Hufſchlag des Pegaſus am Helikon entſtandenen 
Dichterquelle Hippokrene ruht. 


Ihre Schreibart war nach modernen Begriffen ſchlep⸗ 
pend, oft überſentimental, voll Ueberſchwang. Trotz großer 
Breitſpurigkeit findet ſich aber viel Schönheit der Sprache 
und des Gedankens, bisweilen geradezu markige Kraft in 
ihren Schriften. Rudolf von Gottſchall betont, daß es ihr 
vor allem unvergeſſen bleiben ſoll, daß ſie das Recht der 
Frau 0 den Lorbeer eifrig verfochten hat. Sie eifert gegen 
die veraltete Anſicht, die das Frauenſtudium in den öffent⸗ 
lichen Lehrſälen nicht dulden will. Sie wettert gegen die 
eitlen Männer, die eine dichtende Frau verſpotten. 
wollen von der Frau nur wiſſen: „Wie oft die Küche raucht, 
wieviel man Holz verbrennt, ob Flachs und Wolle nutzt, und 
wie man näht und trennt.“ 


Sidonie Hedwig war aber auch in anderer Hinſicht 
. Als kühne Reiterin ließ ſie ſich durch 
aſenrümpfen und Männerlächeln nicht abhalten, weite Rit⸗ 
te zu unternehmen. Zu ihrer Schweſter nach Ilmenau kam 
ſie nie anders. Als Fremde die hübſche Amazone beläſtigten, 
N05 ſie auf ihren Ritten, die ſie bei Tag und Nacht durch 
hüringens Wälder führten, immer Männerkleidung an. 
Es ſcheint, als ob ein unſtäter Geiſt in das junge Weib ge- 
fahren war. Die Neuzeit hätte ſie überſpannt, hyſteriſch, 
exaltiert geſcholten. Vielleicht hat es ihre Zeit auch getan. 
J d intenſiver wird ihre Schreibſeligkeit; ein Gedanke 
etzt den anderen; ein Plan, kaum geboren, wird durch 
zehn andere anſtürmend verdrängt. 
bi Um dieſem Uebermaß von Geiftesarbeit zu entgehen, 
irft ſie ſich immer wieder auf ihr Roß zu wagehalſigen 
Ritten über Berg und Tal, bei Sturm, Regen und Hagel. 
Und dieſer Wagemut ſondergleichen bringt ihr den frühen 
Tod. Sie ritt im Dezember 1740 bei furchtbarem Wetter 
nach Ilmenau und verſuchte oberhalb des Ortes Angelroda 
über die hochgeſchwollene Gera zu ſetzen. Der morſche Holz- 
ſteg brach unter dem Gewicht von Roß und Reiterin und 
begrub ſie in den weißſchäumenden, eiskalten Fluten. Am 
11. Dezember gab die Gera die Leiche ans Ufer. In Plaue 
wurde die noch nicht Siebenundzwanzigjährige begraben. 
Gottſchall ſchrieb einmal über ſie: „So hebt ſich das 
Bild der jungen feurigen Dichterin, welche den Elementen 
trotzte wie den Vorurteilen der Mende, vom Hinterorund 
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Sie 


einer ſchläfrigen Zeit und einer verſumpften Literaturepoche 
vorteilhaft ab, und dem begabten und kühnen Mädchen kann 
auch die Gegenwart ein beſcheidenes Gedenkblatt widmen.“ 


Frauenſchönheit. 
Von Maria Seelhorſt. 
Eine Modekönigin wird nun ſchon einfach zwangsläufig 


für jede Saiſon gewählt — die Schönheitskonkurrenzen ſind 
95 Sommer wie im Winter zum feſten Programm gewor⸗ 
en. 
Leben aus Energie und Diſziplinleiſtung geboren find, iſt 
zur Erlangung eines Schönheitspreiſes nichts weiter not⸗ 
wendig als ein bißchen Jugend. 
dauer⸗ oder waſſergewelltem Lockenkopf mit Blicken naiven 


Während ſonſtige Auszeichnungen doch allgemein im 


Jung zu ſein und unter 


oder bewußten Verheißungen zu ſtrahlen! 

Grade ſie — dieſe Verheißungen — entſcheiden. Denn 
von irgendwelchen Idealen körperlicher Schönheitsmöglich⸗ 
keit wird das Urteil der Richter bei ſolchen Schönheits⸗ 
konkurrenzen doch wohl kaum beeinflußt. Wäre das der 
Fall, ſo würden ſie nicht die barbariſche und lächerliche Zur⸗ 
ſchauſtellung nackter Körper, die mit faſt nichts bekleidet er⸗ 
ſcheinen als mit hochhackigen Ballſchuhen, fordern. Die Ba⸗ 
detrikots der Kandidatinnen ſind allmählich zu einem Mini⸗ 
mum zuſammengeſchrumpft. Die behinderte Beweglichkeit 
dieſer Bewerberinnen, die krampfige Steifheit von Schultern, 
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Eigen Land. 

Von Johanna Wolff. 
Ein Bäumchen pflanzte ich in frühen Kindertagen 
auf einen ſpannenlangen, dürft'gen Raum 
und hegte fort und fort den ſüßen Traum, 
das Bäumchen müſſe blanke Kirſchen tragen. 
Wie Seide war die Rinde, linnenweiß: 
mein Bäumchen war — ein Birkenreis! 


Viel Bäumchen pflanzte ich in hoffnungsjungen Tagen 
auf engem oder unbegrenztem Raum 

und hegte fort und fort den hr = Traum, 

die Stämmchen müßten blaue Wunder tragen. 

Kein Feld war mein und keine Scholle Sand 

und alles wuchs in meiner Sehnſucht Land. 


Nun pflanz' ich Stämmchen noch in meinen ſpäten Tagen 
auf einen weiten, grünen Haideraum 

und hege hier den ſtillen, ſüßen Traum, 

die Stämmchen könnten gold'ne Lieder tragen, 

die pflückt ich dann wie Kirſchen vom Geäſt, 

ſo hielte meine Sehnſucht Erntefeſt: . 

ein Feld, ein Zelt, die eigne Scholle Sand — 

da liegt Erfüllung, Segen — Wunderland! 
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Rücken und Gelenken, die Unmöglichkeit eines freien Schrei⸗ 
tens, eines Auspendelns der Bewegungen — die ganze Reihe 
grotesker Zwangsſtellungen, welche zuſtande kommen durch 
die Mühe, Balance zu halten auf den hohen Hacken — das 
alles überſehen anſcheinend die Richter ebenſo wie das Pu⸗ 
blikum jener Schauſtellungen. Ja — Schönheit in jeder 
Form bleibt ſolchen Feſten fern! 

Andere Gruppen unſerer Jugend haben freilich heute 
bereits eine gewiſſe körperliche Erziehung genoſſen. Sie gibt 
ihnen ein ſchönes kraftvolles Körperbewußtſein und die Fä⸗ 
2 55 fi — wenigſtens beim Sport — harmoniſch und un⸗ 
befangen, frei und leicht zu bewegen. So ſehen vielleicht die 
erſten Anfänge einer einheitlichen Erziehung von Körper 
und Geiſt aus — einer neuen Erziehung mit dem Ziel: dem 
Geiſt die Ausdrucksmöglichkeit des Körpers zu geſellen und 
eine lebendige Naturverbundenheit, eine Stärkung des Le⸗ 
bensgefühles, der körperlichen und geiſtigen Kräfte und da⸗ 
mit eine reichere Ausſchöpfung aller Lebenswerte zu erlan⸗ 
gen. Sehr viele allerdings von denen, die Sport treiben, 
mit gymnaſtiſchen Uebungen und Körperdreſſur ſich Tag 
für Tag abmühen, wiſſen keinen anderen Zweck dafür, als 
den: gut auszuſehen! Schlankheit iſt immer noch Pflicht, 
wenn auch die Vorliebe für Dürftigkeit als überwunden 
gelten mag. Schlechte Beine — dicke oder gar krumme — 
verſtimmen erheblich gegen die Beſitzerin. Ein kluges Ge⸗ 
ſichtchen, zärtliche Augen — luſtige —? Die Beine ent⸗ 
cheiden. Niemand hat Mitleid und bedenkt, wie gern wohl 
die Krummbeinige gerade Beine hätte und daß ſie ſelbſt an 
dieſem Fehler ganz beſtimmt unſchuldig iſt. 

Es iſt ſtrenge Pflicht irgendwie ſchön zu ſein — jedes 
Mädchen weiß es — ſie lernt es verſtehen mit Angſt und 
Zittern. Leichtſinnige Eltern, die ſich einſt über eine große 
Naſe hinweg verliebten und ſie der Tochter vererbten. Die 
Operation der Naſe wird zu bezahlen ſein ohne Widerrede! 


— — Und jung fein — das iſt der andere Zwang. Der 
Mann mag mit einer ſchattenloſen Glatze behaftet ſein. Die 


Falte im Nacken mag ihm über den Hemdkragen quellen. 
Seine Hände mögen Schweinewürſteln gleichen, ſeine Füße 
platt ſein — trotzdem fühlt er das Recht, jede Frau mehr 
oder weniger diskret abzuſchätzen! Nicht mehr ganz jung! 
Gealtert! Nicht mehr ſchlank! Alt! Alſo verwerflich. Und 
er — berechtigt ſich den zweifellos Jungen zuzuwenden. 

Wie eine Schuld wird das Alter der Frau angekreidet! 
Wäre man nur AN wirklich alt! 60 oder 70! Mit Falten 
und Runzeln! Und mit weißen Haaren! Aber 40? — 452 
— Oh — Schande! Wo immer die Frau ſich zeigt, in einen 
Kreis von Menſchen eintritt, halten alle, die Jungen, die 
Alten und — ach — auch die Gleichaltrigen, die Männer 
wie die Frauen, einen Stempel bereit: Nicht mehr ganz 
jung! Alt! Aeltlich! Vierzig! Sogar fünfzig. O lächerlicher 
tragikomiſcher Kampf. Die Frau empfindet ſeine Lächerlich— 
keit und leidet dennoch! eee Jugend? Von der 
Liebe laßt uns ſchweigen! Das Leben hat andere Werte, 
größere, heilige, Wiſſen, Arbeit, Hilfsbereitſchaft, Fürſorge. 
Und die ganze Fülle der Erkenntniſſe! Das Erlebnis, die 
Erinnerung. Und dem reifen Menſchen gehören ſie, dieſe 
Schichten von Erfabhrunden. 


Nerven. 


Er hat gelernt zu verſtehen, die Fäden zu ſpinnen, zu 
leiten. Junge einzuführen, ihre Wege zu ebnen, die Zu⸗ 
kunft vorzubereiten. Die ganze Größe der Zuſammenhänge, 
Werden und Vergehen, erſchließt ſich ihm. Das gewaltige 
Wunder des Lebens! — Was hilfts? 

Eine Tarnkappe her für die alternde Frau! Hört ihre 
Stimme! Genießt ihre Leiſtung! Eine Tarnkappe her! 
— — — Alle Schminktöpfe der Welt! Alle Spiegel! Alle 
Dreſſur des Körpers — Alle Beweglichkeit der Seele — Die 
beſten Kräfte des Nachempfindens — Die Kunſt der Dar⸗ 
ſtellung — Alle ſchöpferiſche Kraft des Genies, die die Künſt⸗ 
lerin befähigt eine Siebzehnjährige ſo zu ſpielen, daß die 
Zuſchauer lachen, weinen und jubeln — — — 

Ach 

Hinter den applaudierenden Händen flüſtern die Lippen: 
Fabelhaft! — Denn ſie iſt ja mindeſtens 50 Jahre alt! — 
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Nationelle Lebensweiſe. 


Die moderne Ernährungslehre weiſt allgemein auf 
Mäßigkeit hin. Dreißig Gramm Eiweiß im Tag genügen, 
um Leiſtungsfähigkeit und Wohlbefinden aufrecht zu erhal⸗ 
ten. Zuviel Eiweiß in der Nahrung ſteigert den Verbren⸗ 
nungsprozeß und führt zu Stauungen und Fettanſatz. Fleiſch 
und viel gekochtes Gemüſe bewirken eine Ueberſäuerung der 
Körperſäfte. Dagegen ſind in rohem Zuſtand ſehr geſund: 
Obſt, Salate, Tomaten, Karotten, Rettiche, Radieschen uſw. 
Zahlreiche wiſſenſchaftliche Unterſuchungen ergaben, daß Roh⸗ 
koſt den Energiebedarf des Körpers vollauf beſtreitet. Zu⸗ 
dem enthält ungekochtes Gemüſe einen Reichtum an Mine⸗ 
ralſalzen und Vitaminen, der durch Kochen und Konſervieren 
verloren geht. Wer ſich des Fleiſches nicht enthalten kann, 
genieße dasſelbe nur einmal täglich. Butter und Milch 
müſſen in die tägliche Nahrung eingereiht werden und, wenn 
möglich, auch Honig. Eine einfache enthaltſame Lebensweiſe 
iſt die Grundbedingung zum Geſundbleiben, ferner Seelen⸗ 
ruhe, ein heiteres Temperament und eine geregelte Tages⸗ 
einteilung, die ſelbſt jede berufstätige Frau einhalten kann. 
Zehn Stunden Arbeit, acht Stunden Schlaf, zwei Stunden 
Bewegung in friſcher Luft, bleiben noch immer vier Stun⸗ 
den zur freien Erholung, für perſönliche Angelegenheiten und 
zur Pflege des Körpers. Ein tägliches kurzes Turnen früh 
und abends unterſtützt dieſes Programm ausgezeichnet und 
gibt Ausſicht auf ein hohes Alter. 


Körperpflege. 

Ein Hauptmittel zur Erhaltung der Geſundheit, zur 
Kräftigung und auch zur Verſchönerung des Körpers iſt 
ein Bad. Ein Bad erzeugt ein Gefühl phyſiſchen Wohlſeins, 
es gibt Erfriſchung, Erquickung und Beweglichkeit, befördert 
alle organiſchen Funktionen, beruhigt und beſänftigt erregte 
ö Warme Bäder ſollen für gewöhnlich die Tempe⸗ 
ratur des Körpers nicht überſteigen, auch muß ſich die Tem⸗ 
peratur des Bades nach der Atmoſphäre richten. Man 1 
weder beim Hineinſteigen noch beim Verlaſſen des Bades 
Hitze oder Froſt empfinden. Lauwarme Kräuterbäder aus 
Pfeffer⸗ und Krauſemünze, Salbei, Rosmarinkraut und 
Kalmuswurzel find nach körperlichen Strapazen ein wahres 
Labſal. Die Aegypterinnen gebrauchten ſchon in älteſten 
Zeiten aromatiſche Bäder, denen ſie balſamiſche Produkte 
beifügten, um ihre Haut glänzend und geſchmeidig zu ma⸗ 
chen und Friſche und blühende Farbe zu erlangen. Bäder 
gehören zu den Lebensbedürfniſſen, ſie ſind eine Forderung 
der Hygiene, der im privaten und öffentlichen Leben noch, 
in größerem Umfange Rechnung getragen werden müßte, 
als es ſchon bisher geſchieht. 


X 
Aus der Frauenarbeit. 


Hausfrauenaufklärung. 

Dienſt an der Hausfrau gehört zu den Hauptaufgaben 
der Hausfrauenvereine und es iſt eine dankbare Arbeit, durch 
Vorträge alle Neuerungen der rationellen Hauswirtſchaft 
auch in entlegene Orte zu tragen. So unternahmen in Kärn⸗ 
ten zwei eunmen von Hausfrauenverbänden eine Frau⸗ 
enberufs⸗Wertungsfahrt mit einem Auto, das ermöglichte 
75 Vorträge über Hausfrauenfragen, Einkaufswiſſenſchaft, 
neue Geräte, Arbeitserleichterung, in 40 Tagen zu halten. 
Die überzeugende Vortragsweiſe dieſer Pionierinnen wurde, 
durch praktiſche Beiſpiele wirkſam gehoben. 


Eine Plakatkünſtlerin. 

Das moderne Geſchäftsleben kann ohne Reklame und 
Plakate nicht mehr gedacht werden. Viele Kunſtgewerbler 
und Kunſtgewerblerinnen haben ſich daher dieſem Gebiet zu⸗ 
gewendet. In Großbritannien iſt am erfolgreichſten eine. 
Frau, Miß Clare Leighton⸗- die die Vorwürfe ihrer 
Plakate meiſt aus dem praktiſchen Leben entnimmt. 
Sie hat ſelber, um ihr Ziel zu erreichen, in der 
Landwirtſchaft, im Weinbau, im Obſtbau und in der 
Fiſcherei gearbeitet. 

Im Kampf gegen die Tuberkuloſe. 

Zwei amerikaniſche Aerztinnen haben auf dem Gebiet 
der Tuberkuloſebekämpfung beſondere Erfolge zu verzeichnen. 
Dr. Florence Seibert, von der Univerſität Chicago, hat 
ein Tuberkulin hergeſtellt, das durch ſeine Reinheit von ab⸗ 
ſoluter Zuverläſſigkeit fein ſoll, während Dr. Florence Sa⸗ 
bin gemeinſam mit zwei Aerzten am Rockefeller Inſtitut 
ein Verfahren entdeckt hat, welches erlaubt, die Tuberkuloſe 


bereits drei oder vier Tage nach erfolgter Anſteckung feſt⸗ 
zuſtellen. 


Um Lie weibliche Polizei. 

Der türkiſche Frauenbund reichte beim Gouverneur von 
Stambul ein Geſuch ein, weibliche Polizeikräfte nach dem 
Muſter von London und anderen europäiſchen Städten ein⸗ 
zuſtellen. Dem Geſuch ſteht jedoch die Ne der türki⸗ 
ſchen Frauen ablehnend gegenüber. So bemerkte eine tür⸗ 
kiſche Frauenführerin, Nakieh Hanem, Leiterin einer 
Mädchenſchule, daß die Polizei verrufene Trinkbuden und 
ähnliche Lokale betreten müſſe, wo Streit und Zank an der 
Tagesordnung ſei. Man könne von einer anſtändigen Frau 
nicht verlangen, daß ſie ſich damit befaßt. 
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Ein Zoologe ruft hier zum Kampf gegen 
gewisse Unsitten der Mode auf. Ob seine 
Warnungen — namentlich beiunseren Frauen! 
— jenen Wıderhall finden werden, den innen 
Jeder warmherzige Tierfreund wünschen 
möchte, ist freilich eine andere Frage, 


Man pflegt von der Mode gern zu fagen, daß fie eine 
launiſche Göttin ſei. Wir Zoologen wollen ihr gern die 
Launen verzeihen, nicht aber ihre Mordluſt und Unbarm⸗ 
herzigkeit. Stellt es doch keinerlei Übertreibung dar, 
wenn wir ſagen, daß ein erheblicher Teil aller ausſterben⸗ 
den oder bereits ausgeſtorbenen Tierraſſen der Mode zum 
Opfer gefallen iſt. 

Die Schlange genoß bis vor kurzem die für ſie 
wohl etwas zweifelhafte Ehre, ſich der höchſten Gunſt 
unſerer Damen zu erfreuen. Schuhe, Taſchen und Gürtel 
aus Schlangenleder waren beſonders begehrt und wurden, 
trotz ihres hohen Preiſes, erſtaunlich viel getragen. 
Natürlich mußten die Häute von Schlangen, die man 


Selbft die mächtige Rieſenſchlange 
unterlag hilflos dem Zugriff der Mode, 


induftriell auswertete, anſehnliche Dimenfionen auſweiſen. 
Folglich kamen in erſter Linie die in Indien, Südamerika 
und Afrika vorkommenden Rieſenſchlangen dafür in 

rage. ni hatten fie ein verhältnismäßig ruhiges 

aſein geführt. Sie lebten in den undurchdringlichen 
Urwäldern; Moskitoſchwärme, Fieberſümpfe und gefähr⸗ 
liche Raubtiere bildeten einen natürlichen Schutz für ihre 
verſteckten Schlupfwinkel. In einer Höhle, zwiſchen den 
mächtigen Wurzeln eines Urwaldbaumes, lag die Rieſen⸗ 
ſchlange und verträumte in ſüßem Nichtstun den Tag. 
Brach dann die a herein, ſo begab ſich das 
mächtige Reptil in lautloſen Windungen bis zum nächſten 
Waſſer und wartete, daß die Tiere des Waldes zur Tränke 
kamen, Ihr buntgenetztes Schuppenkleid paßte ſich feiner 
Umgebung, dem modernden Laub, ſo völlig an, daß das 
Auge es nicht zu entdecken en Scheu und zögernd 
eilte eine Gazelle an das Ufer, löſchte haſtig ihren Durſt 
und verſchwand im Dunkeln. Kurz danach kam ein Wild⸗ 
ſchwein ſeines Weges. Geſpannt folgte die Schlange 
allen Bewegungen dieſes Tieres, das ſie ſich zum Mahle 
erkoren hatte. Plötzlich ſchoß die Rieſenſchlange auf ihr 
überraſchtes Opfer los, im Bruchteil einer Sekunde legten 
ſich ihre muskulöſen Schlingen um das Wildſchwein und 
in wenigen Minuten war es erſtickt. Nun fraß die 
Schlange ihre Beute mit Haut und Haar und ſchwerfällig 
kroch ſie in ihr Verſteck zurück. Ein . Jäger, der 
den Urwald durchſtreifte, ſtöberte ſie auf und kampflos 
überwältigte er das faſt unbewegliche Reptil. Er ſtreifte 
die Haut ab und wandte ſich neuer Beute zu. 


. . 
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Saſt ausgerottet iſt die Chinch lla, 
die das koſtbarſte Pelzwerk liefert. 
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In Ben kamen die einzelnen Häute nach Europa, 
wurden hier gegerbt und fanden auf einmal ſo reißenden 
Abſatz, daß das Angebot der Nachfrage nicht mehr zu 
genügen vermochte. Aus allen erdenklichen Winkeln und 
Verſtecken wurden die Rieſenſchlangen aufgeſtört und 
getötet. So war zu befürchten, daß die Zeit nicht ferne 
ſei, in der die letzten diefer gigantiſchen Tiere, lebende Er⸗ 
innerungen an die Urzeit, völlig ausgerottet ſein würden. 
Da wandte, ſozuſagen in letzter Stunde, die Modegöttin 
ihre Neigung einem anderen Tiere zu. 

Von der Schlange zur Eidechſe war nur ein 
Schritt und auf einmal war Eidechſenleder „letzter 
Schrei“. Mit unſeren einheimiſchen winzigen Eidechschen 
war begreiflicherweiſe nicht viel anzufangen. Wieder 
mußten tropiſche Rieſengeſchöpfe herhalten, wie man ſie 
als Warane in den Wüſten oder als Leguane in den Ur⸗ 
wäldern fand. Auch ihre buntſchillernden Häute wurden 
als beſonders geeignetes Material für Taſchen und der⸗ 
gleichen befunden. Freilich ſind dieſe Tiere ſo ſtark ver⸗ 
breitet, daß eine Ausrottung vorerſt nicht zu befürchten iſt. 

Eine Eidechſe war von jeher ein beliebter Lederlieſe⸗ 
rant: das Krokodil. Schon ſeit langem war die Jagd 
auf dieſe Geſchöpfe nicht mehr ergiebig genug. Das Nil⸗ 
krokodil war in ſeiner Heimat faſt völlig ausgerottet 
worden. Da kamen findige Amerikaner auf den Ge⸗ 
danken, den nordamerikaniſchen Alligator in Farmen zu 
züchten. Dieſe Tiere legen zahlreiche Eier, die etwa die Größe 
eines Gänſeeies haben. Man brütet ſie in elektriſchen 
Ofen aus und nach einigen Wochen kommen die etwa 
20 Zentimeter langen Jungen heraus. Bei reichlicher 
Fütterung wachſen ſie ſehr ſchnell heran und ihre Haut 
iſt ſchon nach einigen Jahren als hoch bezahltes Leder zu 
verwerten. Nebenbei werden dieſe Farmen gegen Entgelt 
zahlreichen Beſuchern gezeigt, wobei nicht verfehlt wird 
allerlei furchtbare Märchen über die Gefährlichkeit der 
Alligatoren zu erzählen. 

Ein noch viel ergiebigeres Handelsobjekt aber bilden 
bekanntlich die Pelze der verſchiedenen Tiere. Gerade in den 
letzten Jahren iſt der Preis für gutes Pelzwerk erheblich 
in die Höhe geſchnellt und ſchon dies beweiſt, daß die 
begehrten Pelztiere immer ſeltener geworden ſind. Ein 
warnendes Mahnzeichen ſollte uns dieſe Preisſteigerung 
ſein, die uns zeigt, daß wir wieder im Begriff ſind, einen 
Teil unſerer Tierwelt erbarmungslos zu vernichten. 
Immer ſeltener werden die Robben herden in den Eis⸗ 
meeren, die uns das geſchätzte Seal liefern. Gegenwärtig 
ſind die Nationen bemüht, Schutzſtätten für dieſe ſtark 


zuliebe 
wurden zahlreiche Dogelarten geopfert. 


bedrohten Tiere zu ſchaffen. Jahraus, jahrein ſind die 
Jagdflottillen auf dem hohen Meere unterwegs, morden 
und ſchießen die gehetzten Robben, Muttertiere und 
ſäugende Junge, ſo daß die Zeit wirklich nicht mehr fern 
iſt, in der man endgültig die letzten ihres Geſchlechtes 
ausgerottet haben wird. 

Im unwirtlichen Norden jagen in Schnee und Eis 
die Velzläger auf die Weißfüchſe. Der Blau⸗ 
fuchs iſt bereits ſo ſelten geworden, daß man ihn und 
andere Fuchsarten ebenfalls in Farmen zu züchten vers 
ſucht. Selbſt bei uns ſind derartige Zuchtfarmen angelegt 
worden, doch iſt es noch fraglich, ob dieſe Tiere des 
Nordens ihr Pelzwerk in unſerem Klima nicht zu ihrem 
Nachteil verändern. So ſtellt die Zuchtfarm gewiſſer⸗ 
maßen oft die letzte Erhaltungsmöglichkeit in dieſer 
Art dar. g 

Als jüngſt einige Anhänger der Königin von Eng⸗ 
land ihr einen Pelzmantel aus Chinchilla ſchenken 


wollten, ergab die Nachfrage auf dem Markt, daß auf“ 


der geſamten Welt nicht mehr ſo viel Felle 
dieſes Tieres erhältlich ſeien, um einen 
einzigen fehlerfreien Pelzmantel daraus 
herzuſtellen. So verſtändlich es auch iſt, daß gutes 
Pelzwerk für jeden ein begehrtes Objekt darſtellt, ſollte 
man darüber doch niemals vergeſſen, daß unverſtändiges 
Vorgehen unſerer Tierwelt einen nie wieder gutzumachen⸗ 
den Schaden zuzufügen vermag. 

Faſt ausgeſtorben iſt der Nerz, der noch vor 100 
Jahren ſehr ſtark verbreitet war. Die Biber ſind in 
unſerer Gegend ausgerottet worden, bis auf wenige 
Familjen, die ihr letztes Freiquartier in einem natur 
geſchützten Diſtrikt verbringen. Auch der amerikaniſche 
Biber wird immer ſeltener. Der Bär, einſtmals in ganz 
Europa verbreitet, lebt nur noch in einigen unzugänglichen 
Gegenden. Stets erſt, wenn die Mode ſich einer be— 
ſtimmten Tierart zuwendete, begann das große Morden und 
oftmals war das Schickſal dieſer Tiere damit beſiegelt 
Das Fell eines afrikaniſchen langhaarigen Affen fand 
vor wenigen Jahren vorübergehend den Beifall der Mode. 
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Die Jagd auf das Tier begann und heute ſind nur einige 
wenige Pelze in zoologiſchen Muſeen erhalten; das Tier 
ſelbſt iſt ausgeſtorben. 


= Alle Lederwaren garantſer- 
echt Menschenhaut!! 
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Der Rachetraum des ffrokodils. g 


Allen Tierliebhabern iſt das große Vogelmorden in 
Erinnerung, das einſt ſein Ende nahm, als die Damen es 
fatt hatten, Hüte zu tragen, die einer ornithologiſchen 
Sammlung glichen. Faſt alle Reiher mußten daran 
glauben; nur in ſpärlichen Kolonien ſind dieſe praktiſchen 
Tiere uns erhalten geblieben. Auf kleinen Inſeln lebten 
unbehelligt die Paradies vögel. Eine glückliche 
Natur hatte keine Feinde für ſie geſchaffen. Ihre 
Nahrung wuchs reichlich auf jedem Baum, an jedem 
Strauch. Nur ab und zu durfte ein Häuptling einen 
ſolchen ſtolzen Vogel ſchießen und der Schmuck der Federn 
vererbte ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht. Sorgenlos 
wohnten dieſe Prachtvögel in ihrem Paradies und durften 
ihre einzige Aufgabe darin ſehen, ſchön zu ſein und durch 
ihren Anblick den Menſchen zu erfreuen. Je ſtolzer die 


ch die Gunſt des Weibchens. ‚ 

wahl ließ ſtets noch wundervollere Exemplare entſtehen. 
Jahrtauſende währte das Glück, bis zum Tage, an dem die 
Göttin Mode wieder einmal Umſchau hielt in der Welt 
und ihr Blick auf die Paradiesvögel fiel. In Paris 
tauchten die erſten märchenhaft ſchönen Schmuckfedern auf. 
Sofort ſteigerte ſich die Nachfrage und alles, was die 
ſchöpferiſche Hand der Natur in unendlichen Zeiträumen 
hervorgebracht hatte, zerſtörte freche Menſchenhand in 
wenigen Jahren. Einzelne Arten ſind heutzutage gar nicht 
mehr zu finden und von den übrigen ſo kümmerliche Be⸗ 
ſtände erhalten geblieben, daß an eine Aufzucht zur alten 
Pracht, wenn überhaupt, jo doch in abfehbarer Zeit nicht 
mehr zu denken iſt. 
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Zu den grauſamſten Tierqucſereien 
gehört das Abſchlachten der Robben. 


Erfreulicherweiſe fehlt es ſchon ſeit langem nicht mehr 
an Stimmen, die warnend auf die Vernichtung unſerer 
Tierkultur hinweiſen. Erſt waren es nur wenige Mahner, 
aber langſam ſchwoll ihre Zahl an und ſchließlich bildeten 
ſich mächtige Verbände, die ſich den Naturſchutz zur Auf⸗ 
gabe machten. Geſetzliche Schonzeiten wurden in allen 
ulturländern feſtgelegt, ganze Wälder und Inſeln zu 
Naturſchutzgebieten erklärt, in deren Bereich kein Tier 
getötet werden darf. Beſonders in Nordamerika geht man, 
unterſtützt durch rieſige Geldmittel, auf dieſem Gebiet in 
wirklich großzügiger Weiſe vor. Aber auch dort. vor allem 
ledoch bei uns, bleibt noch viel zu tun übrig. So muß es 
vor allem unſere Aufgabe fein, in jedem Menſchen Vers 
ſtändnis für die Natur und ihre Tierwelt zu erwecken, da⸗ 
mit jeder in nützlicher Weiſe an einer der größten Kultur⸗ 
aufgaben, die es für uns gibt, mitzuwirken vermag. 

Dr. Walter B. Sachs. 


nter des Männchens war, deſto leichter erwarb es 
fi Dieſe natürli fee. 
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